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Englands Ansehen schwindet
Tag für Tag hageln auf England wuchtige Schläge

der deutschen Wehrmacht nieder. Die neutralen Beob-
achter sprechen von einem schwarzen Sonntag für
die Schiffahrt Großbritanniens Das »Re-
giiiie Fascista« trifft die Feststellung, trotz der französischen
Hilfe sei England zu Lande ohnmächtig, entschieden unter-
legen in der Luft und machtlos zur See. Andere wieder
fassen ihr Urteil dahin zusammen, daß vor England dser
Tod lauere, nnd die Nordsee sei zur Zeit kaum befahrbar.
Lloyd George aber findet die deutschen Erfolge direkt
beunruhigend. -

Und doch hat England den Krieg gewollt! Mit
der Wirklichkeit wenig vertraut, haben die Herren, die
heute in London regieren, in Jllusionen gelebt und ihre
Wunschbilder ständig mit Tatsachen verwechselt. Gewiß
wußte man auch an der Themse, daß das neue Deutsch-
land eine gewaltige Macht darstellt. Jm übrigen aber
hatten die britischen Propagandisten derart faustdicke Lügen
über das deutsche Volk verbreitet, daß sie schließlich selbst
darauf hereingefallen sind und allen Ernstes gehofft haben,
es könne ihnen wie vor zwei Jahrzehnten noch einmal ge-
lingen, Deutschland irrezuführen Und etwas haben die
Briten auch nie begreifen wollen, nämlich, daß die Völker
aus dem Weltkrieg gelernt haben und, bis aus Frankreich,
nicht mehr gewillt sind, für Englands Interessen zu
fechten

Jn dieser Situation haben die Herren um Chamber-
lain vollends den Kopf verloren. Sie haben mit der Be-
schlagnahme deutscher Aussuhrwaren auf neutralen Damp-
fern gedroht, um nicht nur die Einfuhr nach Deutsch-
land zu verhindern, sondern auch die A u s f u h r. Deutsch-
land, das sich über die Brutalität britischer Anmaßung
längst im klar-en ist, hat selbstverständlich auch diesen Fall
rechtzeitig genug in Rechnung gestellt, und das um so
mehr, als England eine ähnliche Maßnahme auch im
Weltkrieg, damals allerdings erst im Mai 1915, durch-
geführt hat. Empfindlich getroffen werden durch diesen
neuen Akt britischer Seeräuberei jedoch die N e u t r al e n ‚
deren Handel damit vollends zusammenschrumpfen müßte.

Jm übrigen darf nicht außer acht gelassen werd-en,
daß England bei der Beschlagnahme deutscher Ausfahr-
waren auf Dampfern Nichtkriegführender das Völkerrecht ·
geradezu mit Füßen tritt. Es ist ein s ch a m l o f e r E r-
p r e s s u n g s v e rsu ch , den das stolze England unter-
nimmt, ein Rechtsbruch, bei dem es ihm selbst nicht gerade
gut zumute ist, wobei es jedoch die Hoffnung hegt, daß
schließlich auch diese Gewalttat geduldet werden mag. Jn-
zwischen sind nun einige W a r n ung en in London ein-
egangen, diie klar,erkennen lassen, daß man in der Welt
ehr wo l den völkerrechtswidrigen Charakter einer
Blockade eutscher Exportgüter und die Gefahren, die da-
durch der Wirtschaft der nicht am Kriege beteiligten
Staaten drohen, erkannt hat. So hat der ita l i e n i f eh e
Außenminister Graf Ciano den französischen Botschafter
und den britischen Geschäftsträger auf die Folgen auf-
merksam gemacht, die die Anwendung der Blockade auf
deutsche Exportwaren für den italienischen Handelsverkehr
haben müßten

Ergänzend stellen die italienischen Zeitungen die bri-
tischen Piratenstreiche dem Phrasengedresch der britischen
Humanitätsapostel gegenüber, um abschließend Englands
Vorgehen als »brutalstes Seeräubertum« anzu-
prangern Eine entschiedene Sprache führt auch J ap an
gegen England. Unterrichtete japanische Kreise sprechen
offen von einer Verletzung internationaler Verträge und
der Rechte der Neutralen durch England. Die japanischen
Zeitungen lassen erkennen, daß Japan zu G e g e n m a ß -
nahmen schreiten wird, wenn England in dieser Hal-
tung verharrt. Wenn England und Frankreich eine neue
Blockade forcierten, so schrieb ,,Hotschi Schimbun« in
Tokio, könne Japan seine Nichteinmischung nicht aufrecht-
erhalten. Weitere Proteste liegen aus zahlreichen anderen
Staaten vor, wie auch Spanien einen Protest vorbereitet.
Sowjetrußland hat bereits von einigen Wochen in einer
Note an London gegen das britische Piratentum Stellung
genommen und dürfte daher auchdiesen neuen Gewaltakt,
von dem es selbst nicht direkt betroffen wird, verwerfen·

So verliert Englandsin diesem von ihm selbst herauf-
beschworenen Krieg sehr rasch und überall an Ansehen.
Denn wenn England unter der Wucht der deutschen
Keulenschläge nichts Besseres weiß, als nun die Re te der
Neutralen mit Füßen zu treten, bann zeigt das, da diese
Macht überall dort, wo sie den Krieg nicht auf f r e md e
Kosten führen kann, ohnmächtig ist. Jm Felde und
im Seekampf kann England Deutschland nicht besiegen,
darum gehen die Herren in London krumme Wege. Da-
mit aber können sie weder Ruhm ernten noch das Schicksal
meistern. Die gewaltigen Erfolge, die wir in wenigen
Wochen im Kampf gegen England erzielt haben, bürgen
dafür, daß diese Macht, die so lange alle Völker als bri-
tts e Ausbeutungsobjekte angesehen hat, jetzt endgültig
nie ergeworfen werden wird.

  

Schwarzer Sonntag für England
Stärkster Eindruck der schweren britischen Schiffsoerluste

Die schweren Verluste der britischeii Schiffahrt während
des Wochenendes haben weithin in der Welt stärksten Eindruck
gemacht. Jn» Stockholm hat vor allem die Verseiikun des
ehemals polnischen Ozeandaiiipsers ,,Pilsiidski««« großes nteri
esse erregt, da dieser ,,Stolz Polens« vor dem Krie e mehr-
fach Schweden angelaufen hatte. Auch der neue er olgreiche
Angriff der deutschen Luftwaffe auf (Einheiten der britischen
Kriegsniarine hat seine Wirkung nicht verfehlt. Als Beweis
für die Erkenntnis der (befahren, die der neue Seekrieg für
England heraufbeschworen hat, wird ein Ausruf Garwins
tin „Dbferber“ wiedergegeben: »Unser Leben liegt in Churs
chilts Hunden« Unsererseits brauchen wir dieser Feststellung
nur hinzuzufügen daß es dort zum Verzweifeln offnungs-
los liegt, —- in den Händen von W. C.

Die holländischen Zeitungen sprechen von einem ,,s chw a r-
zen Sonntag für die englische Schiffa rt“. Be-
sonders großen Eindruck hinterließ in Holland die ersenkung
des eng ischen Hilfskreuzers »Rawalpindi« von 16697
Tonnen, der früher als Ostasiendampfer Dienst tat,

Wie inzwischen bekannt wird, bestand die Besatznng des
Hilfskreuzers aus 300 Offizieren und Mannsrlmftcn Gerettet
wurden ein Ossizier utid 16 Matrosen

»Die Nordsee zur Zeitraum befahrbar“
Auch in New York werden die Erfolge der deutschen

Gegenblockade gegen den britischeii Seeräiiberstaat mit ge-
spanntester Aufmerksamkeit verfolgt. Der miltärische Mit-
arbeiter der -;,New York Herald Tribiine«, Major Eliot.
schreibt,die Kon entration des deutschen Angriffs auf Englands
empfindli ste Stelle, nämlich seine Seeverbindun en,
vewei e, daß Deutschland auch auf diesem Gebiet die Le reti
des eltkrie es sorgfältig beachte. Dabei müsse man bedenken,
daß alle bis ertgen deutschen Operationen gegen die britische
Fchisfahrt nur auf verhältnismäßig kleiner Basis geführt wor-
en eien

er Berichterstatter der Hearst-Blätter im Haa drahtet,
Englands Ansehen als Seeinacht schiviiide ange chts der«
zahlreichen Versenkungen britischer Kriegsschiffe selbst in·sol-
chen neutralcn Staaten dahin, die stets außerordentlichen
Respekt vor England gehabt hätten. Im »New York Iournal
American« malt Llohd George ein recht düsteres Stimmungss
bild ans Eu land. Von den deutschen Gegetiinaßnahnieii
im Handelslr eg spricht er als einer zweifellos gewaltigen
Waffe, deren Anwendung beuiiruhigende Erfolge erfieli habe.
Llohd George muß zugeben, daß der britische Sch ffsverlehr
dadurch erheblich gehindert wird nnd daß die Admiralität der
Gefahr ni t wirksam be egnen kann. Die Nordsee sei ur
Zeit kaum efahrbar; Eng ands Handel mit den baltisrhen L n-
dern, Skandinavien Holland und Belgicn fei praktisch auf dein
toten Punkt angelangt. Die nordischen Länder, die England
mit Holz, Eisenerz, Flachs. Butter usw. versorgt hätten,
feien blocliert.

Erst recht stehe natürlich die englische Oeffenstlichkeit unter
dein niederschmetternden Eindruck der tä lichen Schifssverluste
deren Ausmaß auch die schlimmten Bef rchtungen in London
iibertroffen hat. Die britische dmiralität hat sich unter dem
Druck der erregten öffentlichen Meinung veranlaßt gesehen
besondere Rekrutierungsbüros einzurichten in denen man
Freiwilliae für den Minensuchdienst werben  

wiu Man ging sogar soweit, diese Rekrutierungsbnros· ent-
gegen der traditionellen starren (Einhaltung der englischen
Sonntagsruhe auch am letzten Sonntag ofenzuhalten. um
möglichst rasch Mannschasten zu gewinnen.

Hihwedisihes Tanksihiff aus eine Mine gelaufen
Wie aus Stockholm gemeldet wird, ist das schwedische

Tankfchiff »Gustas E. Reuter« (-6000 Tonnen) nordlich
England auf eine Mine gelaufen und schwer beschadigt wor-
den Es ist noch ni t bekannt, ob es gelungen st, ie aus
34 Mann bestehende esatznng zu retten

Neue iBerlufie Englands unb Eranlreiths
Wie aus London gemeldet wird, wurde der britische Dam ‑

ier .,Stangate« bei einein Zu amnienstoß an der Südkü e
schwer beschädigt. Man versti t, den Dampser auf Strand
zu setzen

Ein französischer Fischdanipfer aus La Rochelle »wurde
von einein deutschen U-Boot versenkt. Die Besatzung ist von
spanischen Fischern übernommen worden

Auch Frau nrotestiert in London
Die iranische Regierung hat in England Vorstellungen

wegen des englischen Beschlusses, die deutschen Exportwaren
zu beschlagnahmen erhoben

Britiscne Piraterie stritt den Postverkebr aus neu.
c‘n welch univürdige Lage selbst·Länsder wie· die Vereinig-

ten Staaten durch die Duldung der britischen Piraterie ver ein
werden, zeigt eine Mitteilung des ainerikanischen Postm ni-
steriunis, wonach der Paketpostdienst nach Deutschland »einge-
stellt werden muß. Paketpost nach den anderen europaischen
Ländern sei zwar noch möglich, so heißt es weiter. doch konne
die amerikanische Post nicht angeben, wann die Sendun en
den Empfänger erreichen. Die übrige Post wer-de in den U A
auch nach Deutschland weiterhin angenommen.

usuAuslunroerbot gegen Japan angetiindiat
Der Vorsitzensde des nordamerikanischen Senatsausschusses

für Auswärtige Angelegenheiten, Pittmann,» künsdigte an, i·n
der nächsten Kongreßsitzung eine Vorlage einzudringen die
Roosevelt ermächtigen soll, gegen Japan ein Ausführverbot fur
alle Hanidelswarsen zu verhängen. Pittman erlauterte sein-en
Antragl dahin, die Vereint ten Staaten hätten keinen Grund.
die Herstellung friedlicher s eziehungen zii Japan auch nur zu
versuchen Die Beziehung-en zwischen beiden Ländern ver-
schlechtert-en sich ständig.

Hilnnailtes storunaslener nu Welten
Bericht des OKW.

DNB Berlin, 27. November.
Das Oberkoiiiinando der Wehrmacht gibt bekannt:
Jm Westen außer schwachem Störungsfeuer «der

Artillerieikeine nennenswerten Kampfhandlungen

 

Geistige Waffe für den Krieg
Gründungstag der Reichskulturlammer und der NS.-Geineinschast

»Kraft durch Freude-«
Aus Anlaß der sechsten Wiederkehr des Tages ihrer

Gründung veraiistaltete die NS.-Gemeinschaft ,,Kraft
durch Freude« im Theater des. Volkes in Berlin eine
Kundgcbniig, an der 3000 Soldaten, Arbeiter und Künst-
ler teilnahmen Jtn Mittelpunkt der Kundgebung stand
die Ansprache des Reichsministers Dr. Goebbels, die in
der Feststellung gipfelte, daß die Kunst kein Zeitvertreib
für den Frieden ist, sondern auch eine scharfe geistige
Waffe für den Krieg.

Jii seiner Rede wies Dr. Goebbels einleitend darauf hin.
daß die Arbeit der Reichstulturkammer und der NS.-Geinein-
schast »Krast durch Freude« gerade im Kriege erhöhte Be-
deutung gewonnen habe. Der Krieg beweise es zur Ge-
nuge, daß der Mensch nicht alleiii vom Brote lebe. Auch der
Geist und die Seele wollen Nahrung nnd Stärkung empfangen.
Unter zustimmendem Beifall betonte Dr. Goebbels, daß die
kulturelle Tatigkeit am deutschen Volke, insbe ondere
an der deutschen Wehrmachh eine der wichtigsten draus-
setzniigen sur die Stand atctgkeit und Durchhaltekraft der
ganzen Nation in ihrem i salskamps sei.

_ ,,Jn solcl en Zeiten nun ist es um so notwendiger, dasi
die Staatssii rutig eiffrig darum bemii i bleibt, hier rechtzeitig
fiir A usgle i ch zu orgen und dent olke gerade in so schwe-
ren Zeiten Entspannung nnd Erholung zu geben, auf ‘
die es heute mehr denn je Anspruch erheben kann Ohne
O»ptim istiius ist kein Krieg zu gewinnen; er ist genau so
wichtig wie die Kanonen und die Gewehre«

Erneuerung durch die Kunst
Was wäre megr dazu geeignet«, so rief Dr. Goebbels im-

ter starkem Beifa seiner Zuhörer aus, »das Volk, unsere
_ Soldaten nnd arbeitenden Menschen in diesem Oviiinisnitirz  

seelisch aufzuri ten nnd innerlich zu
K unft? Wir aben niemals die Kunst nur für Friedens-
zeiten reserviert. Für uns hatte das Wori, daß im Waffen-
larm die Musen schweigen, keine Berechtigung.«

Jndeni Dr. Goebbels die umfassende kulturelle Tätigkeit

erneuern, als Dle

·der beiden großen Organisationen des deutschen Kulturlebens
in ihrer ganzen Bedeutung aufzeigte. stellte er dieser wahrhaft
stolzen Aufgabe die Ziel setziing voran, dcaoxz die Kunst sich
leuchtender denn je als die Trösteriri der . ens enseele er-
heben musse, ie«.sch»werer die Zeit ei. Vor a eni unsere
Soldaten, die ni i Bedeckt sein wo ten von einer Heimat,
die im Trübsinn uii elaticholie versinke, verlangten das.
Es sei mehr als typisch gewesen daß, als der deutsche Rund-
iiink _an die Wehrmacht die Frage richtete, welche Musik
sie horen wolle, aus ihren Reihen einstimmig der Ruf nach
optimistischer, lebensbeiahender itnd herzen-
erhebender Musik gekommen sei.

Reichsmiiiister Dr. Goebbels betonte, daß in die em Sinne
auch die kulturelle Arbeit bei der Wehriiiacht ausger chtet wor-
den sei. »Die deutschen Künstler-C so rief er unter dein be-
geisterten Beifall seiner Zuhiirer aus, ,,haben es für ihre
erste und wichtigste Aufgabe angesehen, unseren Soldaten
Unterhaltiing.uiid Entspannung zu bringen«

.. Von dieser iiin«assenden Kulturarbeit des Krieges er-
ivahnte«Dr. Goebbes·nur einige Beispiele. Er sprach von
den Millionen Büchern, die bereits an die Soldaten
gegan en seien,» von den zahllosen Theater-, Varietes und Film-
an it run en überall hinter der From, und wies besonders
an auf en ©iesgeßlauf hin, den der den che Filin dabei
angetreten hat. esonsdere Anerkennung wdmete er hierbei
der aktuellen Wochenschan Dank iind Anerkennung sprach der
Minister auch der R un d fu n larbe it aus, die in ihrer Be-
deutung alles bisher Daaewcsene iibertrefle.



von den ‚den ask-Wedel
. Graun Fu melden, doch wirklich wahr. Ein Totgesa ter
erschien auj er Bildfläche. Kein Geit nein, ein lebend ger
Mensch au Fleisch und Blut. Sein ame ist Professor
Me serschmitt, weltbekannt als Erbauer der ebenso
schnellen wie bei den Feindstaaten gefürchteten Messerschmitt-
Flugzeuge. »Die Auslauds resse hatte Professor Messerschmitt
iir tot erklart Er sollte as Schicksal der vielen teilen. hie
n Deutschland erschosseu oder sonst irgendwie um hie Ecke
gebracht worden sein sollen. Andere ausländische Schreiber-
liuge, die es nicht nganz enau wußten, beiknügten sich damit,
zu melden,- Profe or esseråchmitt sei en Verfolgungen
(natürlich her Gestapol —- chriftl»eituug) entkommen und
sei ins Aitslaud gefloheu. So genau lommt’s den Lügen-
chreibern nicht darauf au. Die Hauptsache ist immer: man
hat eine Sensation. Und es klingt doch ar zu raiisig schön,
wenn die englische oder französische resse iren Lesern
irgend etwas Furchtbares aus Deutschland vorsetzen kann.
Erstens liest man so was in London und Paris gern —
meinen die Likgenfournaillem und zweitens hofft man durch
hie. Greuelhetze die immer mehr uachlassende Kriegsstimniung
schiiren zu können.

. Wir hatten so wieder einmal Gelegenheit die iufanien
Lügner der Westmächte bei einem Greuelmärchen zu ertappen.
Professor Meserschmitt der Totgesagtt der Erschossene, der
Gefloheue, ers ieu leibhafti vor ertreter der deutschen Presse
und meldete sich ge und s eht ihm ausgezeichnet er ist
bester Stimmung un hofft no recht viel arbeiten zu löuneu.
Was wir alle von Herzen wün cheu möchten!

»So find auch Nundsunk und Film heute iuoderne
Volk führun smittel geworden. Neben ihnen steht die P r es s l
als d e ma tvolle Wortführeriu des geistigen und ro agan-
distischen Kampfes, den Deutschland heute einer ein lichen
Welt gegenüber mit allen Mitteln der Ueberzeuguugslraft
durchzufechteu hat«

Neichsmiuister Goebbels stellte die gewaltige Wandlung
auf diesem Gebiet dem Weltkrie gegenüber heraus. Wäh-
rend damals in Deutschland die Möglichkeiten eines eifrig-
pro agandistischeu Kampfes gegen die uns feindlicheu iächte
no gauzlich unbekannt waren, und auch die Technik noch in
ihren Anfangeu war, stehe das deutsche Volk heute in seinem
geistigen Kampf gegen die Feindniächte auf her Höhe her
technischen Vollkoiumeuheit

„Ein fouveränem Einsaß von Geist und Technik«, so rief
Reichsminister Dr. Goebbels unter begeistertem Beifall seiner
Zuhörer aus, ,,schlagen wir auch aus dem Felde der
pro agaudistischen Auseinandersetzun en die
gro en Schlachten unserer modernen riegi
führuug. Wir besitzen nicht nur die Mittel der Technik,
um diesen Kampf egreich zu bestehen, sondern auch die Men-
schen, die sich der echnil zu bedienen wissen.

In dieser Stunde nun appellieren wir von dieser Kund-
gebung der Soldaten, Arbeiter und Kulturfchaffenden aus an
die deutsche Volksgenieinschaft und in ihr besonders an hie
deutsche Wehrmacht Soldaten, Arbeiter und Künstler wenden
sich an das ganze deutsche Volk. Sie wollen durch diese Kund-
gebung, die in der Zeit des Krieges eine erhöhte Bedeutung
hat, vor aller Welt bekunden, daß die Kiiuft kein Zeitvertreib
für den Frieden, sondern auch eine scharfe geistige Waffe für
den Krieg ist«

Mit dieser geistigen Waffe, die wir unserem Volke in hie
Hand gelegt haben, so erklärte Reichsmiuister Dr. Goebbels,
und auch für sie tritt die deutsche Nation zum Kampfe um
ihre Existenz an. Nicht nur um hie Verteidigung unseres
Lebensrauiues. unseres täalicheu Brotes und unserer Ma-
schinen gehe es in diesem Krieg gegen die seiudli en pluto-
kratischen Mächte, nein, das deutsche Volk vertei ige auch
seine Kultur

Ein Voll lind wir; ein Weitooik wollen wir
merhen!

Neichsminister Dr. Goebbels machte sich zum Sprecher
dieser 3000 Männer im Theater des Volkes. als er seine Aus-
führuugen mit den Worten schloß:

, n diesem Sinne sind hier Soldaten, Arbeiter und
Künst er zufatnmengekommen. Sie verbinden sich im Glauben

an den Führer, im Vertrauen auf unser Volk und Reich und
auf unsere große nationale Zukunft

Ein Volk sind wir; ein We l tv oll wollen ivir werben!“

Onier und Erholung
Dr. Len über ,,Kraft durch Freude« im Kriege.

Reichsorgaiiisatioiisleiter Dr. L en beschäftigte sich mit der
Frage, welche Aufgabe »Kraft durch Freude« im. Kriege·zn
leisten habe. Dr. Leh stellte zwar fest daß gewisse Gebiete
der Organisation, wie z. B. das »Reiseu und Wanderu« und
andere nur schwer ihre Arbeiten fortführen könnten, betonte
aber gleichzeitig, daß der Krieg neue gewaltige Aufgaben
gestellt habe. die nur die NS.-Gemeiuschaft »Kraft«dureh
Freude« lösen könne. Alles, was im Frieden richtig ist,
so erklärte der Reichsorganisatiousleiier. muß im Kriege erst
recht getan werden. „Sehe Institution. die heute im Kriege
ihr Daseiusrecht nicht beweist und beweisen kauu, wird auch
im Frieden keinen Platz mehr haben.“ Dr. Lenverwies aus
den Weltkrieg, in dein jede Knlturarbeit aufhörte und die
Dulduug von Freude als Angriff auf die Pietät ausgehen
wurde. Dafür sahen aber andere Institutionen ihren eizen
blühen itnd malten schwarz in So wtirde demschwarz.
Soldaten das Sterben nicht leicht sondern noch schwerer
gemacht

lieber 5000 Veranstaltungen an der Westfront
Die NS.-Geineinschaft ,,Kraft durch Freude«, so unter-

strich Dr. Len, innß jetzt im Kriege, in der schwersten Be-
lastungsprobt dem Volke erst recht Kraft geben können. Die
er ten zehn Wochen haben diese nationalsozialistische Idee als
richtig erwiesen. Das Volk hungert nach Kunst und Kultur-
nach Freude und Erholung Je schwerer die Belastun ist.
um so mehr verlangt der Mensch nach dein Ausgleich. rbeit
und Freude, Opfer und Erholung gehören zusammen.

Dr. Ley wies darauf hin, daß es keine brotloseu Artisten,
Künstler und Künstleriniien melzr gebe. Allein im letzten
Monat wurden in sechs Gauen er Westfrout uber»5i»)00
V eran st a l tu näen hurchgefiihrt. Auch in den iibrigeu
Gauen laufen die eraustaltuiig von «Kraft durch Freude« ver-
stärkt weiter. '

Dr. Lev verwies weiter darauf. daß der Abteilung
»Reisen und Wanderu« ini Kriege Sonderauf-
gaben gestellt feien, z. B. »die Betreuuug der Rück-
waiiderer atis dem Baltikum und anderen volksdeutf en
Gebieten. Dem Amtsleiter von »Kraft durch Freude«, r.
L a ff e r e n tz, ist die Betreuuug der Bewohner der im Westen
eräuiuteu Gebiete übertragen worden. Das V olksbil-
uugswerk hat in großem Unifauge im ostoberschlefis en

Gebiet unh in den neuen Reissganen der ehemals polui en
Gebiete Sprachlurfe für die o ksdeutschen eingerichtet er
Betriebssport geht weiter und ist verstärkt ausgebaut
worden.

Bühnen in der vordersten banntlamnilinie
Dr. Leh dankte Dr. Goebbels für die tatkräftige Unter-

stützun , dankte allen Künstlern und Künstlerinnen, Artisten
unh rtiftinnen unh stellte fest, daß unsere Bühnen in der
Zudegsten Hauptkampflinie w i s ch e n d e u B u n k e r u n n d

r a tv e r h a u e n aufge aut werden. und daß sich Künst-
ler und Künstlerinuen ausnahmslos und ohne Be e
zeit zur Verfügung gestellt haben.

Reichsorganisationsleiter »Dr. Lev schloß mit der festen
Ueberzeugung, daß, wenn wir diese feste, frohe nnd starke
Haltung bei ehalten, es n i e m a l s w e d e r einen solchen
Nervenzusammenbruch wird
9. November 1918.
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tlnter lebhaftem Beifall kieß Dr. Les seine lebe in die
Worte ausklingen: »Ernst durch Freude« wird in dieser
schweren eit beweise-, dass es ein ewiges Daseinsrecht in uu-
serem Vo ke hat. Und es wird sich noch me r als bisher in
die Herzen und Hirne der deutschen Men chen eiugraben.
Alles für den Führerl Alles fsiir Deutschlands«

—- Kost anih im Kriege
Ein großartiger Leistungsbericht

Die NS.-Gemeiuschaft ,,Kraft durch Freude« veröffentlicht
zum 6. Jahrestag ihren Leistungsbericht für das Kriegsjahr
1939. Eine vorläufige Uebersicht seit Kriegsbeginn ergibt die
stattliche Zahl von 6481 Wehrmachtveranstaltuiigen.
Jn den La«z aretteu haben die mitunter schwieri en räum-
lichen Verhaltnisse zu einer neuen Art kultureller etreiiuiig
ge iihrt, indem kleine Künstlergruppen von Stube zu Stube
wandern und die Verwundeten unterhalten. Das Amt Feier-
abend hat aber auch eine Steigerung der Arbeit an
her inneren Frout zu verzeichnen. Die Besucherriuge
für Theater, Konzertweseu und gemischte Veranstaltungen
haben in 4853 Orten die Zahl von über 3,5 Millionen Mit-
gliedern erreicht gegenüber einer ahl von nur 890 000 Ende
1937. Mit samtlicheti deutschen T eateru sind Verträge über
die Abnahme von Vorstellun en abgeschlossen. Bis zum
Kriegsbeginn haben 660000 rbeiter in 430 Werkausi
stelluugen die neuesten Schöpfuugeu der bildenden Künst-
ler erleben konueu. Erstmalig wurden-außer den 62 öffent-
lichen Kunstausstelluiigen 55 Kuiistausstelluiigeu in
Lagern und Kaserneu durchgeführt. Seit Kriegsbeginti wur-
den 67 weitere Werkausstelluiigen und 13 öffentliche Kunst-
austellungeu veranstaltet Ju Zukunft werden auch Kunst-
aufstelkungen in her Nähe großer Truppenunterkiiufie durch-
ge u r .

ie (Sie amteutwicklung der KdF.-Feierabeudarbeit wird
daraus ersi tlich, daß gegenüber 144000 Veranstaltungen mit
54 Millionen Teilnehmern im ganzen ahr 1938 bereits im
ersten lPalbjahr 1939 in über 115000 eraustaltuugeu über
32 Mi ioneu Teilnehmer gezählt wurden. —- Die Zahl der
Volksbildungsstätten wuchs auf über 400 an. Fast
44000 Veranstaltungen mit rund sechs Millionen Teilnehmern
wurden im ersten Halbjahr gezählt. Au der Kd .-Sport
wird weitergeführt Die Zahl der etrie ss p or t-
emeinscha ten hat sich atif 15000 erhöht. Und sechs
illioneu Volksgenossen konnten mit KdF. in Urlaub fah-

ren. Darüber hinaus haben etwa 150 000 Fahrten mit der
KdF.-Flotte emacht Eine Million Volksgeuosseu nah-
men an KdF.- aitderungeii teil. Sobald verkehrstech-
nische Erleichterungen eintreten, wird mit der Betreuuug der
Urlauber sofort wieder eingesetzt Mit der laufenden Her-
stellung der KdF. - Wagen wird sofort nach Kriegsende be-
gonnen werden können. Für Sch ö n h eit her Arb eit
wurden von hen Betrieben im Berichtsjahr 145 Millionen
Mark aufgewendet

Die täglichen sihifisoerlnste
Euglischer Dampfer im Atlantik versenkt

London meldet, daß der Dampfer ,,R o h st o n G r a n g e“,
5144 Tonnen, von der Reederei Houlder Line im Atlautischeu
Ozean versenkt wurde. Menschenleben sind nicht zu beklagen.

Wie die Direktion der Holland-Amerika-Liuie bekanntgibt
ist der holländische Dampfer »S a a r n d a in“ in der Themse-
mündung gesunken. Die Manns aft hat das Schiff aufgegeben
und ist in die Rettungsboote gegangen.

Die ,,Spaarndam« die 8857 Tonnen hat war am 22.Sep-
teiiiber mit einer St’ckgutladuiig aus New Orleans ausge-
laufeu unh traf am 10. Oktober in den Dowus ein. Daran
fu r das Schiff nach Graveseud. von wo es Montag frtih aus-
ge aufen war.

Linernooler Lotsendamnfer gesunken
22 Mann ertruukeu.

Auf dem Merfevfluß bei Liverpool lief der Liverpooler
Lotsendampfer auf eine Saudbank. Seine Sirenensignale
wurden falsch gedeutet und als Fliegeralarm ausgelegt. Erst
nach Stunden kamen daher Reituugsboote an den Ort der
Katastrop e, konnten aber nicht an das S iff herau. Die
Manuscha i ‚hatte sich an der Takelage fest ek ammert wurde
jedoch von der stürmischen See sortszspü t. Als einer der
ersten kaut der Kapitän ums Leben. Mann sind ertruukeu
und nur 10 konnten gerettet werden.

Kaisernsneuden iiir ein sihlaihtiihiii
Eine rührende Geschichte des Londoner Rundfunks.
Der Londoner Nuudfunk hatte wieder eine Seusation für

seine Hörer. Man ftaune: 300000 Kafferit Hotteutotteu, Bantus
neger unh Buschiuäiiner haben sich in ihrer Begeisteruug fur
England zusammengetan, um sich jeden Monat einen Schilliiig
von ihrem ,,großen« Vermögen, das ihnen die englischen Aus-
sauger noch gelas en haben, abzudarbeu. Das gesammelte Geld.
soll dann um au eines Schlachtschiffes für England ver-
wandt wer eu. Es soll nämlich, wie der Londoner Ruudfuuk
erzählt der Wunsgp der genannten südafrikauischeu Voller-
tämme fein, hie nglänher im Kampf gegen die deutschen
-Boote zu unterstützen, ..damit diese ja nicht bis Südafrika

vordriu en«. »
Wa rlich eine rühreude Geschichte vom Einsatz der Kafferu,

Hotteutottiem Baniuneger und Buschmänuer ür En land. Be-
leidigend ür letztere ist es nur, daß sich die ngläu er anstatt
i neu zu auken, sich ogar ihrer schämen, denn der Londoner
» undfunk spricht in seiner Melduu schlicht-, um ni t zu sagen
fei e, lediin von ,,eiugeboreuen üdafrikanern«. leichzeitig
be tätigt er a er durch Verbreitung einer derartigen Erzahlung
die sch otternsde Angst vor den deutschen U-Booteu in England.

Emigranteniniel an der Themse
Juden-Sympathie für Judenknechte.

Der ,,Popolo d’Jtalia« macht interessante Angaben über
die Tätigkeit des ,,deutschen« Emigrauteutums in London, das
sich fast aus seiner Gesamtheit aus jüdischeu Elementen u-
sammensetzt und unter dein Schutz der englischen Juden ni ts
anderes als eine dunkle ,,Revanche« des Judentums »anstrebt
Dieser Emi rantenklüngel in London so heißt es, hatte jetzt
o ar die rmächti uug erhalten, eine Druckschrit zu ver-
öf eutlicheu, in her inge zu lesen seien, die zu er ahren den
verantwortlichen Persönlichkeiteu vermutlich nicht unangenehm
fein hiirften; so um Beispiel. »daß man Hitler beseitigen
tnüsse«, um Deut chland eine ,,demokratische Regierung« zu
Leben, die natürlich von den nach London geslüchteten »Deut-

 

cheu« gestellt werden würde. Diese Mitteilungen würden durch
ie Nachricht von der Gründung eines« ,deuts n National-

ausfchus es vervollständigt der natürlich eben alls mit dem
Siy in London auch aus Emigrauten bestehe, an deren Spitze
folgende würdi e Namen erscheinen: der Expräsideut des Dan-
ziger Senats auschnigs Otto Strasser, der ees
nialige preußi e Minister reits steidh her ehemal ge
Reichskan ler irth, der frühere inister des Kabinetts
Brüuing, reviranus und schließlich Dr. Brüniug selbst

Der ,,Jewish Ehronicle«, das Organ des britischeu Juden-
tnms, habe bereits versichert daß diese Organisation »die
ganze Shmpat ie der Londoner Regierung gen eße«. Die alar-
mierte franzö sZe Presse aber stelle schon die Frage, wel
Garantien die iachtübernahme solcher Leute in Deuts
laiid bieten könnte, und ob sich Frankreich nur deshalb
darauf vorbereiten müsse, Blutopfer zu bringen. Wer daruber
aber heimlich schmunzele, so schreibt der ,,Popolo d'Jtalia« zum
Schluß sei der legeuden afte Ahasver, er ewige Jude, der
durch den Fluch dazu verurteilt set ohne Rast zu wandern.
Er wandere noch immer und spie e das Penidel zwischen dem
Wucherer der City und der MaginotsLiirir.
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. Totensonntag am Ehrenmal.

Das (Ehrenmal Unter den Linden war zum Totensonntag das-
Ziel vieler Volksgeuosseu, die zum Gedeuken an die toten
rontsoldaten Kranze und Blumen bra ten. Hier legt eine

eltbild (M).

Aus Brechen nnd Umgegend-.
Brockau, den 28. November 1939.

Was auch immer dem einzelnen Deutschen in den
nächsten Monaten oder Jahren an schwerem Leid be-
schieden fein mag; es wird leicht fein im Bewußtsein
der unlösbaren euieinschaft die unser ganzes großes
Voll umschließt und umfaßt Adof Hitleu

30. November. » ..
1796: Der Balladeiivertouer Karl Loewe in Lobejiiu geb. (gefi.
1869g. —— 1817: Der Geschichtsforscher Theodor Mommseii iti

Gar ing in S leswig geb. (gext 1903). — 1846: Der Volkswirt
Frie rich List in ·Ku steiu gest (geb. 1789).

S o.nne: A.: 7.45, U.:-15.52; Mond: U.: 10.28, A.: 19.53.

Bezugiiheine iiir Wehrmaihtangehijrige
Das Oberkoniniaudo der Wehrmacht hat durch eine beson-

dere Verfügung die Ausgabe von Bezugfcheinen für Wehr-
machtaugehörige neu geregelt Danach haben ab sofort alle von
Wehrmachtdienststellen (OKW., Heer, Kriegsmarine und Luft-·
wasse) ausgestellten B e z u g s ch e i n e oder Bescheinigun en
zum Kauf von Spinnstoffwaren keine Gültigkeit m e r.

Aus enommen hiervon ind von Wehrmachtdienststelleu
aus este te Bezugs eine gut ef affung von Uniformmänteln,
Utiijitzormröckem Un form luseu, uiformhoseu und Uniform-
m eu.

Wir stehen gemeinsam um die Fahne . . .
O 20 Jahre lang haben unsere Volksdeutscheu im Osten

allen polusifchemVersuchem ihr Bekenntnis zum Deutschtum
durch wirtschaftliche und seelische Schikaueii zu brechen, stand-
gehalten — bis »zur Heimholung in die Sgrofaheutfche Heimat
durch unseren Fuhrer haben sie trotz Not, erfolgung und Tod
die Fahne unerfchutterlich ihrem Deutschtum vorangetragen

Heute wehen uberall im Osten die Fa nen des Großdeui-
fchen Reiches. Millionen deutscher Mens en sind von fahr-
zehntelangem Leid erlöst und frei.

Gibt es einen unter uns im Altreich, der nicht mit weit-
geöffnetem Herzen heute alles tun möchte, um unseren Brüdern
und Schwestern im Osten zu daukeii für ihr tap eres Aus-
arreu und fur ihr gläubige? Vertrauen au hie tunhe her

i efreiuugs
«,,Un ere Volksdeutscheu im Osten brauchen dringend

warme iuterfachen, Schuhe und Kopfbedeckung.«
Bei dieser Meldung schlägt wohl jedem von uns. der in

den vergangenen ahren hen eispielloseu, glückhaften Aufstieg
des nationalsoziaistifcheu Deutschlands erleben durfte. das
Verz vor « reuhe darüber, daß nun endlich der Augenblick
gekommen it unseren heimgekehrieu Brüdern und Schwestern
einen, wenn auch nur lleinen, so doch sofortigeu und greis-
baren Dank abzustatten.

Du meinst deine ,Puukte« reichen dann nichts .Laß dich
nicht auslachen. —- »Liebe macht erfinderischl« Der Stärkste
und der Beste iiu Kampf wird niemals ,,ausgep«unktet«. Und
daß unxre lgroßdeutsche Volksgemeiiifchaft in ihrer unbesiegs
baren efch offenheit, in ihrer äußeren uusd inneren Froui
jedem Gegner iiherie en ist« weiß heute die ganze Welt

,iileihungi5 Schu werk und Kopsbedeckuugl .
Deutsche rüder und Schwestern im Osten, die Kälte des

ötlicheu Winters wird euch gut geriistet finden. Was pol-
n scher Ha euch nahm und zerstörte. wir-d unsere Liebe euch
hundertgi ersetzen, denn nun stehen wir gemeinsam um
»-unsere a ne:

Wir fteh’n zu ihr in Glück und Leid,
Laß ahne hich eutrolleu
Und ör’ den Schwur für alle Zeit-
Wir-wollen!

Die Berufswahl
Schon Monate uvor, ehe die jun en Menschen beiderlei

Geschlechts die Schu e verlassen, bildet ür sie wie auch für die
Eltern die Frage na dem zu erwähleniden Beruf ein viel-
behandeltes Thema. ilt es doch eine Entscheidung zu treffen.
hie sich fiir das ganze Leben der jungen Mens n als richtig
erweisen soll. Wo gewisse Begabungen und Ta ente sich schon
fruhzeitig regen, sozusagen in der Familie lie en, wird die
Berufswahl wenig Schwierigkeiten ereiten. och selbst in
diesem Falle wir-d zu überlegen fein, ob nicht etwa der ins
Auge ge aßte Beruf starl übersetzt ist unsd somit wenig aus-
Iichtsvoll erscheint

u vielen Fällen wird die Entscheidung Cfür einen Beruf
sowo l hen fungen Menfgen wie auch hen ltern so schwer-
weil die entsprechenden erufsaussichten, die Anforderungen
und Ausbildungsmöglichkeiten nicht geuü end bekannt sind.
Man soll aber deshalb die Berufswa l ni i mit der Begrün-
dung verschieben. die gegeiiwärtge riegszeit estatte keinen
klaren Ausblick. Im Weltkriege wurden tatfäcglich Hundert-
tausende nicht für einen Beruf ausgebildet die ch dann als
ungelernte und schlechtbe ahlte Arbeiter durchsch agen nitißteu
oder unter wesentlich ers werten Umständen die Lehrzeii nach-
holten. Das darf nicht wieder vorkommen. Der Bedar; Deutsch-
lands an acharbeitern ifi. noch weiter im Zune men be-
Yi feu. as ist allein im befreiten Ost-en wieder auf allen

e ieten aufzubaueni
Niemals isi die Möglichkeit ch über die verschiedenen Be-

rufe ein klares Bild zu machen. o günstig gewesen wie gegen-
wartig Die Berufsberater und sberaterinnien auf hen Arbeits-
amtern können dank ihrer reichen Erfahrun en über ieden Beruf
und seine Aussichten erschöp ende Auskunt erteilen. Darüber
hinaus gibt neuerdings der chulfuuk in jeder Woche Sendun-
gen mit dem Stichwort »Was soll ich werben?“ Jn diesen
« enduugen werden die wichti sten Berufe behandelt Ferner
ist sehr zu begrüßen, daß au hie HitlersJu end gemeinsam
mit den Arbeitsämtern und den Juaenddieu tollen der Deut-

Mutter einen Kranz nieder. —
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1] Nachdrnck verboten

Charlotte Erlenkamp stand am Fenster und sah einen
Wagen nach dem anderen vor dem Hause vorfahren.
Tropfen rieselten an der schimmernden Scheibe herunter.
Der immer dichter werdende Sprühregen hatte auch die
Straße schon in einen mattglänzenden Spiegel verwandelt,
auf dem die Lichter der Bogentampen. die Scheinwerfer
der Autos und die roten Schlußlichter der vorbeirasenden
Wagen schillernde Reflexe warfen. Die Wagen. die durch
das riefige schmiedeeiserne Tor in den weiten Vorplatz
einbogen. hielten jeweils für ein paar Minuten vor dem
überdachten Portal und verschwanden dann nach links
nach dem weiten Parkplatz im Vorgarten.

Heute waren alle Ehauffeure, alle Diener mit ein-
geladen; nicht nur in den herrschaftlichen Sälen sollte ge-
feiert werden. auch in den Wirtschaftsräumen würde jeder-
mann bewirtet werden. der darum vors«prach. und zwar

in jener glänzenden. großartigen und freigebigen Weise,
für die der Vater. der Bankier Paul Erlenlamp, be-
rühmt war. -

Charlotte lächelte. ein wenig müde und resigniert, und
wandte sich ins Zimmer zurück. Sie war noch im Schlaf-
rock; das hlaßgelbe Taftkleid lag auf dem Bett bereit; den
Schmuck, die Goldlameschuhe, die Blumen — alles hatte
Bettv. die Zofe. ihr nach dem Frisieren zurecht gelegt. Sie
brauchte nur in die Sachen hineinzuschlüpfen und hin-
unterzugehen. wo Vater und Schwestern sicherlich schon
lange bereitstanden, um lächelnd. mit wohlabgewogenen
Liebenswürdigkeiten die einströmenden Gäste zu begrüßen.

Aber Eharlotte zögerte. Sie wußte. sie konnte sich
heute nicht ausschließen. da der einundzwanzigste Geburts-
tag der beiden jüngeren Schwestern gefeiert werden s ollte.
Heute mußte sie dabei sein, wenn sie den Vater nicht bitter

kränken wollte.

Und außerdem... auch für sie besaß ja dieser Abend
eine sehr schwerwiegende Bedeutung, auch für sie würde
heute eine wichtige Entscheidung fallen

Charlotte ging zur Tür; sie öffnete sie einen Spalt
breit und lauschte ins Treppenhaus hinunter. Von unten

drangen Stimmengewirr, Stühlerücken, Gläserklingen und
vielstimmiges, noch leicht gedämpftes""Gelächter. Nur das

belle Lachen Roses, der einen der Zwillingsschwestern.
durchdrang für eine Sekunde sieghaft den ganzen dumpfen
Lärm.

Ob Dietrich schon dabei wars Sicher stand er etwas
unbeholfen in einem Winkel und sah sich suchend nach

ihr um.

Diese Vorstellung trieb Eharlotte zur Eile. Schnell
streifte sie das Kleid über; Der knisternde Stoff bauschte
sich um sie und legte sich, zurechtgezogen, faltenlos um
Brust und Rücken. Als Schmuck wählte sie ein einfaches
Kettchen mit einem Goldtopas. ein Erbstück der ver-
storbenen Mutter. und ein dazu passendes Armband.
Endlich befestigte sie einen kleinen Strauß duftender
Veilchen an ihrem Halsausschnitt; dabei warf sie einen
prüfenden Blick in den Spiegel, der ihr das Bild eines
gleichmäßig geschnittenen Gesichts mit großen dunklen
Augen unter dem schlicht frisierten schwarzbraunen Haar
zeigte. Sie lächelte sich zu, und sogleich war dieses eben
fast unjugendlich wirkende Gesicht von einem Zauber un-
widerstehlicher Schönheit überglänzt. .

Sie rückte Kette und Strauß zurecht —- sie wollte zum
Puder greifen. Den Betth sorglich bereitgestellt hatte, ließ
aber die Hand wieder sinken. Sie glaubte einen Schritt
hinter sich zu hören und fuhr erschrocken herum.

»Dietrichl Du . . . hier . ..«, siammelte sie überrascht
Sie wandte sich um und warf sich mit einer impulsiven Be-
wegung in die Arme des jungen Mannes, der fast lautlos
bis in die Mitte des Zimmers getreten war.

Er zog Eharlotte in seine Arme und drückte sie an sich.
»Ich konnte es ja nicht mehr aushalten. Liebste«, flüsterte

er. »Schon eine Viertelstunde stehe ich unten zwischen
lauter gleichgültigen Menschen und suche dich... Da fiel
mir ein. daß hier doch dein Zimmer sein muß. Niemand
bat auf mich geachtet, als ich hinausging. Ich weiß. es ist
ganz ungehörig, Lotti. aber ich mußte einfach zu dir
kommenl« Er bog ihren Kopf zurück und sah ihr entzückt
in die Augen. »Und wie schön bist"du heute wieder —- wie
fchönl Viel zu schön für mich!"

Dietrich Ferro war groß und breitschultrig. Sein Ge-
sicht hätte kantig nnd hart gewirkt. wenn nicht die frische
Sonnenbräune der Wangen, der klare Glanz der blauen
Augen seinen Zügen die Schärfe genommen hätte. Er
wirkte älter als seinen zweiunddreißig Jahren zukam. s
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Die ungewohnte Atmosphäre dieses luxuriösen. duften-
den Zimmers, die tausend Kleinigkeiten. die selbstverständ-
lichen Reguisiten eines gepflegten jungen Mädchens, ver-
wirrten ihn. Von Charlottes gescheiteltem Haar stieg ein
zarter Veilchenduft auf; Die Seide knisterte. die ungewohnte
Blässe ihrer Arme wirkte weich und kühl.

»Herrgott, Lotti«. flüsterte er, „Du kannst dir ja gar
nicht vorstellen. was es für mich bedeutet, daß du mich
liebsti Du, Du, Die älteste Tochter des großen Erlenkamp.
hast deinen Blick auf einen kleinen Ingenieur gerichtet.
Heute hab’ ich wieder den ganzen Tag am Osthafen ge-
standen, wir haben da einen neuen Kran montiert. Es

war hübsch heiß da, bis endlich das Gewitter gekommen
ist. Wir haben richtig schwitzen müssen, ich auch, ich hab’

mehr als einmal mit angepackt. Einen werktätigen Mann
bekommst du, Lotti, einen richtigen Schwerarbeiter. Was
sagst du eigentlich dazu?«

Charlotte lachte leise; ihr vorher so ernstes Gesicht

wirkte jetzt beinahe übermütig. »Ich finde das wunder-
schön, Dieterl Weißt Du, ich habe selbst manchmal solche

Gelüste, die Vater und die Schwestern absurd finden: ich
möchte Heu aufladen oder Kühe füttern, ich möchte mich

richtig ausarbeiten und nicht immer so herumsitzen, ge-
pflegt und behütet wie eine Treibhausblume. Das
bin ich wahrhaftig nicht. Die Schwestern, die beiden
Klein-en, haben schon eher das Zeug dazu. Und darum ge-
fallen sie ja Vater auch so gut. Während ich das Unglück
habe, ihm immerfort zu mißfallen.« Eine Wolke über-
schattete das eben noch strahlende Gesicht. Plötzlich legte
sie dem Mann die Hände auf Die Schultern und sah ihm
beschwörend in die Augen. »Du willst also heute wirklich
mit Vater sprechen, Dieter?«

Dietrich Ferro richtete sich noch höher auf. »Ich will,
ich muß es, Lottil Dein Vater soll nicht sagen können, ich
hätte dich ihm hinterrücks weggenommen —- nein, gerade
nnd ehrlich will ich zu ihm sprechen, und er wird, er muß
mich verstehenl« - .

Charlotte schwieg. Ach, sie hatte Bedenk-en, sie kannte
ihren Vater nur allzu gut. Aber schließlich: auch ihr lag

die Heimlichtuerei nicht — es ging so nicht weiter.

»Gut, sprich mit ihm, Dieter. Er ist heute guter Stim-
mung. da wird er vielleicht auch für uns Verständnis
haben. Und nun geh, geh rasch, ehe dich jemand sieht!«
Plötzlich kam ihr das Gewagte der Situation zum Be-
wußtsein — ein Mann, der nicht einmal als Hausfreund.
geschweige denn als ihr Verlobter anerkannt war. mit ihr
allein in ihrem Sschlafzimmer «- das konnte zu den sonder-
barsten Deutungen führen! Sie schob Dietrich Ferro, der
sich willenlos führen ließ, der Tür zu. »Also bis nachher,
Liebsterl Und wenn du mit ihm sprichst, führe unsere
Sache gnt!“ .

Aber an der Tür wandte sich der Mann noch einmal

um. »Und wenn er nein sagt, Lotti, was Dann?“ Sein
Gesichtwar hart, Die Augen unter den eng zusammen-
gezogenen dunklen Brauen blickten drohend. »Ich gebe
dich nicht auf, Lotti, aber Du? Würdest du dich auf den

Machtspruch deines Vaters von mir trennen? Den armen
Handwerkersohn aufgeben, wenn er es münfcht?“

Da aber flammte ein leidenschaftlicher Entschluß in
Charlottes ruhigem Gesicht auf und ließ es erglühen. Sie
warf noch einmal die Arme um den Hals des Freundes.
»Nie. nie gebe ich dich auf, Liebsterl Wir gehören zu-
sammen, mag kommen, was da will!« Sie fanden sich in
einem leidenschaftlichen Kuß.

Dann ging Dietrich Ferro hinaus. Ein wenig tau-
melnd stand er in Dem weiten Korridor, von dem eine
Menge holzgetäfelter Türen in die verschiedenen Zimmer
führten; rasch näherte er sich der Treppe. als plötzlich aus
einer dieser Türen ein zierliches Mädchen im schwarzen
Kleid und weißen Häubchen heraushuschte.

»Sie wünschen, mein Herrs« fragte sie schnippisch und
pflanzte sich keck vor ihm auf.

»Jch... ich suchte hier... Herrn Generaldirektor
Erlenkamp, ist nicht hier sein Arbeitszimmer?«. so suchte
Dietrich Ferro, ungeschickt genug, nach einer Erklärung.

Die Kleine blinzelte ihn lustig an. »Da haben Sie sich
aber recht gründlich verlaufen, mein Herrl Herr General-
direktor ist dort unten — ich verstehe nicht recht, daß Sie
ihn nicht gesehen haben, als Sie heraufgekommen finbl“

Dieter Ferro murmelte etwas Unverständliches und
hastete an der Kleinen vorbei, die Treppe hinunter. Auf
dem letzten Absatz prallte er fast mit einer seideknisternden.
hellblonden jungen Dame zusammen. die ebenso eilig
nach oben strebte. wie er selbst nach unten. »Hoppla, Vor-

s sichtl« rief sie lustig und blitzte ihn aus großen blauen
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Augen übermütig an. Dietrich sah ihr kopfschüttelnd nach,
wie sie, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, weiter-
lief. Wer war denn das wieder?

Er ahnte nicht, Daß er soeben Charlottes Halbschwester
Rose begegnet war. In ihrem weiten rosa Tüllkleid, unter
dem die enge Atlasrobe knisterte, erschien sie ihm wie ein
Irrwisch, wie eine kleine Lichtgestalt aus dem Märchen-
buch. Sie sah sich nicht nach ihm um, sondern ver-

schwand eiligst hinter einer der dunklen Türen oben.

»Aber. Smart), wo bleibst du Denn?“ sprudelte sie auf-
geregt heraus. »Alle sind da, der Baron Gaigern fragt
schon immerfort nach dir. alle wollen gratulieren. Vater
ist außer sich, die ganze Stimmung ist ihm verdorben· was
ist denn mit Dir?“ Sie stutzte plötzlich. da sie ihre Zwillings-
schwester näher ins Auge faßte. »Wie siehst du denn aus,
Marb? Was hast du nur gemacht?“

Die Angeredete wandte den Kopf nicht, sondern fuhr
fort, vor dem Spiegel dunklen Puder aus ihrem hellen Ge-
sicht. auf Hals und Armen zu verteilen. »Du siehst es ja.
Rose«.. erwiderte sie endlich gleichmütig, »ich bin über
Nacht brünett geworben. Findest du etwas Besonderes

. Dabei?“ Und sie fuhr mit der silbernen Biirste zufrieden
über die schwarz glänzende Pagenfrisur.

»Ob ich etwas dabei findes« platzte die Blonde jetzt
aufgeregt heraus. »Seht viel, Marh —- du läßt dir die

Haare färben. du schminkst dich dunkel«, sie war vor dem

Spiegel neben'Die Schwester getreten. Beide waren genau
gleich groß, hatten Die gleiche zierliche ebenmäßige Gestalt.
doch ließ die Abweichung von Teint, Haarsarbe und Frisur
sie als durchaus verschieden erscheinen. »Wir sehen uns-
ja überhaupt nicht mehr ähnlich, Macht« rief sie betroffen.
fast ein wenig erschrocken. _ .

Die Schwester lächelte zufrieden »Siehst Du, das eben
wollte ich ja erreichen!"

Rose hatte sich in einen Stuhl fallen lassen. sie hatte
noch immer nicht ihre Fassung zurückgewonnen. »Ich
möchte wissen. was Vater dazu sagen wird«. flüsterte sie.

»Vater kann mir dergleichen ja nicht mehr verbieten —-
seit heute bin ich münDig“. stellte Maria zufrieden fest
und nestelte an der Silberblume auf der Schulter ihres
blaßblauen Kleides. ,,Uebrigens. gut. daß du kommst,
Rose. Ich wollte dich den ganzen Tag schon etwas fragen.
kam nur nicht dazu.«

»Da bin ich gespannt«, erwiderte Rose und sah lächelnd
zur Schwester auf. Auch sie schien ganz vergessen zu haben.
wie eilig sie es eben noch hatte und daß sie unten erwartet

wurden. _
»Du wirst dich also heute wirklich mit Ronald Dahm

verloben, Rose?« fragte Maria finster und sah die andere
forschend an.

Rose lachte leise. »Verlobt, wie man das so nennt.
habe ich mich doch schon vorige Woche. Math, das dürfte
nichts Neues für dich fein? Aber heute wird Vater das
Ereignis der staunenden Festversammlung verkünden.
Und was ist weiter?“

»Das alles weiß ich ja, Rose«, brach es ietzt aus Maria
heraus. »Aber ich will etwas anderes von dir hören. Du
verlobst dich mit Ronald -- Du tvillst ihn wahrscheinlich
demnächst heiraten, —- ja. liebst du ihn Denn?“

Etwas betroffen sah Rose zu der erregten Schwester
auf. Ihr Lächeln wirkte gekünstelt. »Du fragst da recht
sonderbar, Mary«. flüsterte sie endlichk »Ob ich Ronald
liebe... das willst du miffen? Ia, was verstehst du über-
haupt unter ‚lieben‘, Marh's«

»Bitte, keine Gegenfragenl« rief Maria brüsk. »Du
willst mir ausweichen. Aber ich will wissen, ob Ronald
Dahm der Mann ist, der dir alles bedeutet, mit dem du
unbedingt dein Leben teilen willst, ohne den du nicht leben
kannst, Roset«

Rose dachte einen Augenblick scharf nach; auf ihrer
schönen weißen Stirn entstand eine "«kleine Falte. »Du
brauchst so große Worte. Smart)“, sagte sie endlich. »So
schwer kann ich das alles gar nicht nehmen. Ich denke mir,
das Leben mit Ronald Dahtn sehr schön und angenehm
— aber natürlich . .. ich könnte auch schon ohne ihn leben.
wenn es fein müßte . . .."

»Siehst du, das dachte ich mitl« Maria rief es beinahe
triumphierend. »So denkst du also, und doch willst du ihn
heiraten — weil er reich und angesehen ist. weil er eine

Stellung in der Welt hat. Ia, schämst du dich denn gar
nicht?

Rose andre hochmütig die Achseln. »Als ab Erlen-
kamps Tochter es nötig hätte, nach Geld und Stellung zu
heiraten! Dir bist lächerlich, Mard. mein. Ronald gefällt
mit, nnd ich W, daß wir gut zueinander pafien.‘

fForts folgti



Aranhirie — mit Recht beliebt
Die Ziniiiiertaniie nnd ihre Pflege. —- Froftfreier Standort im

Winter. —- Nicht zuviel gießen.

Die Araukarie, auch Ziinmeredeltanne genannt, ist mit
Recht eine sehr beliebte Zimmerpflanze. Jnfolge ihrer frisch-v
griiiien Zwei e und ihres ebeiiinäßigen Wuchses wirkt sie
außerordentlich schön. Bei sorgfälti er, sachgemäßer Pflege
kann man die Araukarte jahrelang frislch und grün erhalten.

Jm Winter verlangt sie einen hellen, froftfreien Standort
bei sehr mäßigem Gießen; geheizte Zimmer mit trocken-er Luft
sind gewöhnlich schuld daran, wenn sie ihre Zweige verliert
und durr und unansehnlich wird. Jm Sommer muß die Zim-
meredeltanne einen lustigen Platz haben, ber sie jedoch vor
Zug und Sonnenbrand s ützt. Man muß die Pflanze richtig
gießen und war einen a um den anderen entweder mit
einer seinen rause der Gie kanne oder mit einer feinstrahli-
gen Blum"enspritze, um die feingegliederten Aeste vom Staub
zu reinigen. Es ist ratsam, einmal in der Woche die Araukarie
in eine Wanne zu stellen, die etwas über den Topfrand mit
Was er angefüllt ist, jedoch nicht höher, da man sonst die Erde
im opf leicht wegspiilen kann. —

Mann kann sie auch in gleicher Weise in die Badewanne
stellen, darf die Araukarie aber nicht mit der über der Wanue
befindlichen Brause überspritzen; der Strahl aus der Höhe
hätte eine zu große Wucht und würde die zarten Sprossen ab-
schlagen. Jm Winter darf sie nur egossen werden, wenn die
Erde ch trocken anfühlt; bis zur taubtrockenheit darf man-
es ni t kommen lassen. Beim Gießen muß man die Gießkanne
am Topfrand halten utid zur Mitte gießen, sonst würde die
Wurzel faulen. Wenn im reien die Temperatur mehr als
10 Grad beträgt, ist für rei liche Lüftung zu sorgen.

Alle zwei Jahre im Frühjahr wird die Araukarie ver-
pflanzt. Die Erdmischung besteht aus gleichen Teilen Laub-
und Moorerde, mit etwas Sand vermischt. Man darf die
Wurzel nicht« allzu sehr abklopfen und muß darauf achten, daß
die Pflanze in gleicher Höhe wie vordem steht und der Stamm
in gleicher Hohe mit Erde bedeckt ift.

Regen naib zehn Jahren
Eigenartiges Naturphiinoinen in einem chileiiischeti Hochlande

. Ein einzigartiges Ereignis hat die Bewohner in einein
Teile der· chilenischeii Provinz Antofagasta ans den Häusern
gelockt: es regnetel Der Himmel hatte, wie man zu sagen
pflegt, seitie Schleusen geöffnet, unb nun strömte es einige
Stunden lang auf das ode und kahle Gebiet des siidlicheii
Teiles .der erwahnten Provinz hernieder. Für die wenigen
Menschen, die in diesem Gebiete ein kümtnerliches Dasein
fristen, war dieser Regen tatsächlich mehr als ein außergewöhn-
liches Ereignis —- er wirkte wie ein Wunder. Denn seit zehn
Jahren —- genau seit dem 27. Juli 1929 —- war kein einziger
Regentrosåxen _gefallen.

Die rovinz Sllntofagafta, in ber auch die Atacamawüste
liegt, gilt als das regenarmfte Gebiet der Welt. Es handelt
sich um ein Hochland, das tun-d 1200 Meter über dem Meeres-
piesel liegt und das den Eindruck der furchtbarsten Einöde
ma t. Aber selbst in dieser Aernilichkeit unb Verlassenheit
regt sich menschliches Leben. Einige tausend Menschen arbeiten
hier in den Minen, in denen nach Salpeter, Borax, Silber
und anderen Bodeiischatzen geschürft wird, ati denen dieses
Wustenland ziemlich reich in. Diese Menschen hausen in
weitverstreuten Siedlungen· Bedürfnislos ist ihr Dasein. Jhnen
sind nun Regen und andere Nicderschläge etwas gänzlich
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Unbekanntes, und sie kennen diese Dinge nur aus der Erinne-
rung an ihre Jugendzeit, die sie irgendwo anders ‚verbrachten.
Wenn es alle paar Jahre einma um Sie nen kommt, ist
dies für sie deshalb ein ganz gro es Ere nis in irem
eintönigen Dasein. Und während in allen an eren Geb eten
der Erde die Menschen inden Häusern Schu
der Sie en herniederströmt, ist aus-dieser och läche in Cbile
genau as Umgekebrte der Fall. Wenn ie ersten Tropfen
fallen, rennen die Menschen aus den Häusern ins reie,
und sie freuen sich des ungewohnten Schauspiels, das hnen
der Regen bietet. So ein Regenfall, wie er eben jetzt nach
zehnjähråger Pause wieder eingetreten ift, ist für sie wie ein

i

suchen, wenn

großes est. Solange der Regen andauert, bleiben sie im
Freien, e möchten keinen einzigen Tropfen versäumen. Dann
aber, wenn der Regenfall vorüber ist, versammeln sie sich
in den bescheidenen Kneiven und feiern das Ereignis. Monate-
lang bildet dann ein solcher Negenfall noch immer das Ge-
sprächstheina, und selbst wenn wie es diesmal der Fall war,
zehn ahre seit dem letzten egeii vergangen sind, erinnert
man sich immer noch genau an den Tag, die Stunde unb,
das Aiisniaß eines solchen Regens in der einsamen Hoch-
iviiste von Antofagasta.

Längere Kleider und höhere Gehälter
Die Lage ist esvannt in Houston (USA.). Aus der einen

Seite der Barrika e stehen die Kellner unb bie Ehefrauen von
Houston. auf der anderen die Kellnerinnen in Shorts, jeden-
falls aber in einer sehr leichten Kleidung, und die männlichen
Gäste, die gar nichts dagegen haben. so bedient zu werden

Die Gastivirie in Houston sind der Auffassung, daß eine
appetitliche Kellnerin zum guten Essen gehöre. Und daher
wurde beschlossen. die Kleider der Kellnerinnen in der Länge
und Stoffülle dein Thertnometer anzugleichen Und da Houston
in Texas liegt traten die Kellnerinnen nur in ganz kurzen
Rockchen nnb Bläschen von ber Größe eines Büstenhaiieks an.
Die» Anziehungskraft stand außer Frage. Die Herren der
Schöpfung sahen sich satt, und die Wirte verringerten ihre
Portionen Die männliche Bedienung aber wurde arbeitslos
Daraufhin stellten die männlichen Ganymeds den weiblichen
ein Ultimatum, sich ..binnen« einer gewi sen Frist längere Klei-
dung zuzulegen und außerdem höhere ezahlung zu fordern
Zum erstenmal in der amerikanischen Geschichte verlan i eine .
Berufsgruppe vom schwächeren Geschle t ber gleichen
ruvve. hoheren Lohn zu fordern. Die

« rozeiiten und Trinkgeldern (tips)
keine große Lust. sich eine andere arderobe vorschreiben zu
lassen Aber sie hatten die Ehefrauen von Houston nicht in
Rechnung estellt. Die ganzen Frauenorganisationen standen
.,·wie ein I ann« ein für die Forderungen der Renner. Bei
längeren Röcken würde es den Männern auch leichter werben,
sich von den Milkbars. Teashops oder Drugstores zu trennen

.. exists-
adchen, die mit ihren

ui verdienten. hatten gar

_ Er setzte sich auf bie hanbgranate. Durch die Kaltblütig-
fett eines dänischen Rekruten wurde bei einer militärischeii
Uebung in Jutlaiid großes Unheil verhütet. Beim Wersen
scharfer Handgranaten hatte ein Rekrut die bereits ausgelöste
Granate in den Sand fallenlassen Sie mußte also in weni-
gen Sekunden krepieren und nicht bloß den ungeschickten Sol-
daten. sondern auch seinen Nebenmann treffen. Dieser Neben-
mann aber, ber Rekrut Dinesen Nr. 214 -— in Dänemark hat
jeder Soldat feine Nummer —- hat mit fabelhafter Geistes-
gegenwart das Unglück abgewandt. Er stülpte über die Hand-
granate seinen Stahlhelm und setzte sich dann auf den Helm
mit dem ganzen Gewicht „feiner iiitiscben Bauerniigter. Nach

 

iauni einer Selunde gab es einen dumpfen Krach. Diiiesen
wurde auf seinem Stahlhelm etwa einen Meter hoch in die
Luft geschleudert. aber sonst war keinem etwas passiert. Der
Stahl elm hatte der Explosion widerstanden und Dine ens
elastische Hinterfront erholte sich bald von dein kräftigen toß.
den sie bei dem Luftsprung empfangen hatte.

Windfünger für. die Eisenbahnziige. ür eine neue Eisen-
bahnlinie in Peru ist vorgesehen, an zwe Stellen sogenannte
Windschutzanlagen auszubauen die verhindern sollen, daß der
Wind den Zug aus den Glei en hebt. Es handelt sich dabei
nicht um eine übertriebene Vorschrift. vielmehr hat man auf
diesem Gebiet grogere Erfahrungen gesammelt. Die größte
Windschuganlaåe ie in der Folgezeit als Baum-uLter für
·.ihnliche inrt ttungen diente, wurde in Nort Jsslan (Eilen-
feelanb) errichtet. Auf der sogenannten imutalasStrecke
wurde einmal ein Zu durch einen Sturm einfach aus den
Schienen gehoben un eine Böschung hinunter gewor en.
Daraufhin bra te man Schutzwänsde aus Stahl an, die en
Windstoß iiber en Zug hinwegleiten sollen. "

Ver ditnisihe Kaf ar Hausen Jn einem Kopenhagener
Blatt erzählt ein Hitoriker die Geschichte eines » indlings-
die wie ein zweiter Fall Kaspar Hauser anmutet. n einem
stürmischen rühlingstag des Jahres 1885 and ein Küsten-
wächter am eer bei Hasseldorf in Holstein e nen bewußtlosen
jungen Mann. Er flößte ihm ein Glas Kognak ein. worauf
der Unbekannte wieder zu sich kam. Er gab aber auf bie
— ragen des Wächters keine Antwort. Dieser brachte den ind-
ing zunächst ins Spritzenhaus, wo er in einen tiefen chlas

ver·iel. Der Unbekannte war gut gekleidet und hatte „gepflegte
Hände Nach seinem Erwachen wurde er einem Ver or unter-
zogen. aber auch jetzt sprach er kein Wort. Man ga t ihm u
essen, wobei die Art, wie er Messer und Gabel hielt. gese -
schaftliche Gewandtheit verriet. D e Aerzte weigerten sich- zu
glauben, daß der Unbekannte taubstumm sei und vermuteten
eine durch ein furchtbares Erlebnis hervorgeru ene Störung
im Gehirn Man brachte den hartnäckigen chwei er ins
Armenhaus, wo er sich teilnazmslos aber freund ich be-

 

nahm. Der Gutsbesi er von Has eldorf beauftra te feinen Jn-
spektor, der mehrere prachen be errschte, dem se tsamen rem-
den sein Geheimnis zu entreißen. Der C‘nfbelter spra bem
jungen Mann freundlich zu, er möge [P zu erkennen geben,
versicherte ihm tin Namen des Gutsbe tzers unbedingter Ver-
schwiegenheit und legte ihm um ihm die Zunge zu lösen,
einen Schect auf ben Tisch. bitter ber Fremde s wieg weiterl
Dann breitete der Jnspektor einen Atlas aus, ze te Erdteile.
Länder und Städte; der junge Mann blieb un ewe t, und
nur als der Finger auf Rio de Janeiro wies sch en ein
Zittern über seine Züge c?” sähen. Dann aber fiel er in feine
Teilnahnislosigkeit zurü . an gab es s lieblichI auf unb
ließ den Findling im Armenhaus. Dort le te er rei Jahre
ordentlich und still. Eines Tages wurde er krank und starb
verschwiegen, wie er im»Leben gewesen war. Noch mehrere
Jahre suchte man sein Rätsel zu ösen, dann gab man es auf

Ein Baum als Schwertriegsverletztcr. Als man vor eini-
gen Tagen in der Gegend von Bercv in rankreich einen sehr
alten Baum fällen wollte, entdeckten die olzarbeiter, daß der
Baum ein verteufelt hartes Her hatte. «ls man den harten
Kern vorsichtig freilegte, ergab siiä daß es si um eine Granate
handelte, die in denBaum eingesch agenwar,a ernichtexplodierte
Sachverständige ivurden her eigerufen, die bald heraus-hatten
daß es sich um einen Granatenthv handelte. wie man ihn im
ahre 1870 auf deutscher Seite verwendete. Der Baum machte

ich aus dem Granateneinschlag offenbar nicht viel, zog das
äußere ,,«Fell« zusammen unb lebte fröhlich weiter, als ob nichts
geschehen sei.
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« Nachdruck verboten
Tutti Jansen stieg in eine Straßenbahn und fuhr

hinaus nach Neumühlen. An-« Hand eines Stadtplans
hatte sie sich schnell orientiert und fand im ruhigen »Ph·i-
losophenweg« leicht das gesuchte Haus. Ein Neubait mit

wenigen sonnigen Wohnungen, die alle mit einem
riesigen Balkon nach der Gartenfeite abschlossen.

Leichtfiißig stieg sie die Treppe hinatif und läutete an

einer Tür, deren Schild den Namen »Doktor Holaiid«

trug. Vera kam selbst, um zu öffnen, unb gleich daraus
hielten sich die Freundinnen lachend. unter einer Flut
aitfgeregter Fragen und hastiger Antworten, umfaßt.

»Da bin ich, Vera. Wie schön habt ihr es hier!“

»Tutti Andermatt —- jetzt also Frau Doktor Janseni
Jch gratuliere —- bist du glücklich? Bleibt ihr hier?”

Vera zog die Freundin in ihr Wohnzimmer: mit
Kennetblicken stellte Tutti fest, daß die wenigen Möbel
von höchster Gediegenheit waren, es gab kein über-
flüssiges Stück hier, nur ein einziges Oelbild, Teppich
und Gardinen waren blau’gran, harmonisch zu den
Wänden abgestimmt. Und Vera selbst mit ihrem klaren,
ruhigen Gesicht, mit dem glänzenden braunen Haar, in

dem schlichten dunkelblauen Hausanzug — sie paßte in
diese Umgebung, als sei sie eigens hineinkomponiert
worden. .

»Dir geht es gut, das sieht man, Vergl« stellte Tutti
zufrieden fest. »Und dein Kleines — kann man es
fehen?‘

Bera schüttelte lächelnd den Kopf. »Jetzt schläft
Bärbel, sie hält ihr Vormittagsschläfchen auf bem Balkon.
Aber in einer knappen Stunde bekommt sie ihre Mahl-
zeit —- wenn du solange bleiben kannst?«

»Natürlich kann ich“, versicherte Tutti eifrig. »Und wir
haben uns ja auch so viel zu erzählen. Recht schrelbfaul
waren wir beide, außer ein paar Familienanzeigen haben
wir nichts ausgetauscht inzwischen. Also laß hören —« was
macht dein Mann?“ - ·

Veras Augen leuchteten. »Ludwig geht es gut, Gott

sei Dankt Er arbeitet vorläufig hier am Tropeninstitut.

die Arbeit befriedigt ihn. Freilich, hinaus möchte er doch

wieder, er ist ja jetzt schon anderthalb Jahre hier in Ham-

burg. Eine ungewöhnlich lange Zeit für so einen Welt-

reisenden.« ·
»Er geht also wieder ins Auslandt« fragte Tutti mit-

leidi .
(giftig niclte Vera. »Freilich, Tuttil Und so ein er-

probter Pionier darf auch auf die Dauer dort draußen  

nicht fehlen. Aber diesmal geh-e ich mit; wir haben fest

ausgemacht, daß wir uns nicht wieder trennen. Jch arbeite
mit ihm -- nie hätte ich gebacht, daß ich noch einmal solche
tüchtige Assistentin werden würde.« Sie lachte leise.

»Und eure meine?“ fragte Tutti wieder. ,,Nehmt ihr
sie etwa auch mit?“

»Nein, für diesmal noch nichtl Bis zum Herbst ist
Bärbel zwar schon ein Jahr alt, aber für eine Tropenreise
doch noch nicht alt genug. Sie bleibt solange hier, bei
meiner Mutter.« —

»Deine Mutter ist jetzt hier in Hamburg?« fragte Tutti
erstaunt. »Ich wußte gar nicht — ich dachte...«

»Mutter at sich scheiden lafien", berichtete Vera. »Wir
haben sie an bem Sanatorium damals direkt hierher ge-
holt, Ludwig hat ihr einen tüchtigen Anwalt besorgt, da
ging alles ganz glatt. Jetzt hat sie eine hübsche kleine
Wohnung hier, ein paar Häuser weiter; fie hat ihre Ruhe,
sie ist zufrieden und ganz gesund. Und in Bärbel ist sie
ganz vernarrt, fast ebenso wie Ludwig.« Vera sah, ver-
sonnen lächelnd, vor sich hin. »Und sonst, Tutti? Sonst
weißt du ia ficher alles? Was aus der Insel geworden
ist —- und daß das Serum jetzt endlich gefunden wurde . ..«

»Neinl« rief Tutti überrascht. »Von dem Serum wußte
ich nichts. Jch war ja in Magdeburg als Sprechstunden-
hilfe bis vor ein paar Wochen, unb Walter hat sich gänz-
lich der Chemie verschrieben, das heißt, soweit die Indu-
strie sie braucht. da hat er auch nichts mehr davon gehört.«

»Im Jnstitut in New York haben sie es endlich ge-
funden, vor einem Jahre ungefähr“, berichtete Vera. »Die
Affenversuche, dieselben, die wir damals bis zur Er-
schöpfung durchmachen mußten, haben schließlich doch zum
Ergebnis geführt. Das Serum ist dal Freilich: es ist noch
nicht ganz ohne Nebenwirkungen, nicht völlig ungefähr-
lieh. Darum wird es auch vorläufig für die am meisten
Gefährdeten angewandt: für Laboratoriumsangestellte,
für Aerzte draußen auf Vorposten. Jeder, der heute auf
der Litmmen-Jnsel arbeitet. wird sofort schutzgeimpftl«

»Die Lummen-Jnsels« unterbrach Tutti lebhaft. »Wenn
ich jetzt daueind hier in Hamburg bin —- Walter ist ja bei
den Gummiwerken angestellt -—, müssen wir mal zusammen
hinausfahren. Veral Oder ist dort noch immer alles so

streng abgesverrts Leben die Leute dort draußen noch
immer wie Verbannte?« «

Vera schüttelte den Kopf. »Alles ist ganz anders als
damalsl Du weißt ja. daß Professor Aichinger die Leitung
schon damals niederaelegt hat. daß er nur noch seiner  

privaten Forschungsarbeit lebt. Und das Jnstitnt ist staat-
lich geworden; sie haben neu gebaut auf der Insel. ein
großes Haus mit mehreren kleinen Wohnungen Jetzt darf
jeder Verheiratete seine Familie mitbringen: auch Urlaub
gibt es hin und wieder, nachdem sich gezeigt hat. daß die
Ansteckungsgefahr doch nicht so groß ist, wie unser Chef
vielleicht damals gemeint hat. Und selbst, wenn jetzt ein-
mal Moskitos auskommen sollten, kann nicht allzuviel
passieren —- es sind ja alle‘ geimpft“, setzte sie mit einem
leifen Lächeln hinzu.

Tutti schüttelte sich. »Hör’ nur auf mit den Moskitosl
Es schaudert mich noch heute, wenn ich nur daran denkel
Man kann also mal hinüberfahren? Du selbst warst schon
bort?“

Vera nickte, jetzt wieder ganz ernft. »Ja, einmal war
ich mit Ludwig drüben, im vorigen Sommers Wir waren
auch auf bem Hörnum-Eiland, Tuttil Da ist jetzt ein
nesies Grab, das zwölfte.« Ein Schatten ging über ihr
helles Gesicht, aber er»verflog sofort wieder. Nebenau war
ein helles Stimmchen hörbar geworden, es klang.wie
Weinen, gleich darauf aber ertönte ein leises Juchzen, ein
freudiges Krähen.

Vera sprang leichtfüßig auf, sie zog die Freundin ins
Nebenzimmer, von dort auf ben Balkon. „Stamm, komm.
jetzt ist Bärbel wacht« '

Jm Korbwagen lag, warnt verpackt, »ein halbjähriges
Mädelchen; große blaue Augen leuchteten in bem zarten
Gesicht, unter dem weißen Mützchen stahlen sich goldblonde
Locken herber.
Aermchen der Mutter entgegen: rasch und geschickt hob
Vera die Kleine auf unb drückte sie zärtlich an sich.

Lächelnd streckte dcls Kind die dicken

»Was sagst du zu unserem Sprößling, Tutti?«
,,Prima, prima!“ lachte Tutti. »Da kann man wahr-

haftig neidisch werben. Uebrigens ist sie anscheinend ganz
der Vater. die Kleine. Von dir hat fie nicht biell“

»Das ist auch gut sol« bestätigte Vera eifrig. »Da hat
fie fich ein gutes Erbteil ausgesucht. Na, ich selbst« —- ich
bin ja·schließlich auch noch vernünftig geworden, jeden-
falls viel vernünftiger. als ich mir je zugetraut hätte. An-
scheinend mußte ich erst einmal eine tüchtige Lektion be-
kommen — aber dann ging es.«

Sie hatte das Kind umgezogen und ließ sich im Schlaf-
zimmer auf einen bequemen Sessel nieder. Sie öffnete die
Bluse, und eifrig begann das Mädelchen an ihrer Brust zii
trinken. Glücklich beugte Vera sich zu der Kleinen nieder.
die restlos zufrieden an sie geschmiegt war. Tutti fah mit
einem.kleinen verlegenen Lächeln die Freundin von der
Seite an, Wie hatte Vera sich verändertl

Geräiischlos hatte sich die Tür geöffnet, Ludwig Holand
war eingetreten. Seine Augen blickten klar. er hielt sich
wieder straff und aufrecht wie früher. und nur der graue
Schimmer an seinen Schläfen ließ erkennen, daß die letzten
Jahre nicht spurlos an ihm vorübergegangen waren. Herz-
lich nickte er Vera zu, fah mit leuchtenden Augen auf das
Kind, dann drückte er Tutti herzhaft die Hand.

»Was sagen Sie dazu?« flüsterte er, mit einem Blick
auf das Kind. »Wenn man das sieht —- man könnte wahr-
haftig fromm werden auf bie alten Tagel« Und mit einein
frohen Aufatmen ließ er sich in einen Sessel fallen. den
Blick unablässig auf Frau» und Kind gerichtet. Kein Laut
war mehr im Zimmer, als das leise Geräusch des kleinen
Mundes.

— E n d e ——'



I an Arlileitsfront Aufllärungsarbelt sur die Berufswahl
en wi
Es wird also in Zukunft nicht mehr vorkommen, daß aus

Unkenntnis ein Beruf erwählt wir-d, der nachher enttäuscht,
ei es den Lehrling oder den Lehr errn. Für den jungen Men-
chenist es e ne schwere Enitäus ng, wenn fiel; für ihn die
Notwendigkeit einer Umschulung ergbt, durch ie nicht nur
Seit, sondern auch Spannkraft eingebüßt wird.

Ru·ndfunk-Programm
e " Reich-sendet Breslau

Mittwoch, 29. November.
9.30: Sereuwben und Stündchen (Jndusirieschallplatten). —-

11.00: Wir hören Musik von Schallplatten. —- 12.00: Köln:
Mittiagskonzern —- 15.30: Berlin: Zeitspiegel der Jugend. —
16.00: Leipzig: Nsachmittagskonzert. —- 17.10: Der Trommler.
Erzählu von Hans Eberharid v. Besser. —- 18.00: Frauen-
leben — rauenfclyiclfal. Königin Lusise. Zörbild von Hanns
Konrad uer. -—- 19.00: Berlim Unter altungskonzert —-
20.15:« Berl n: Großes Wunschkonzert für die Wehrmacht. —-
22.50—1.00: Berlin: linderhaltiiingskouzert.

Donnerstag, 30. November.
930: Berlin: Wir senden Lür die Lsandscheisle »Wetierk-unde«.

—- 11.00: Ha·usfvau, das geht ich an! Fleisch gggt’ß genug! —
11.20: Zwischeninuük (Schallplsatten). —- 12. : Hamburg:
Musik am Mittag. —- 14.30: Zur Unterhaltung. Das Gau-
orchester Schlesien. —- 15.30: Für unsere Kinder. Hans im
Glück. Märchenspiel nach Grimm. — 16.00: Muik am Nach-
mittag. Das Gauorchester Schlesien. — 17.10: er polnische
Ritter. Erzählung von Heinrich sJiienbel. —-— 18.00: Jm Schloß
zu Breslau Historische Szenen von Eberhard Kuhlinann. —-
19.00: Ber-lin: Unterhaltungskonzert. — 20.15: Konzert des
Groß-en Orchestecm des Reichssewders Breslau. Prof. Ellh
Neh (Klavier). Jn einer Pause gegen 21.15: Magische
Stunde. Planderei von Leonhard Hora. — 22.50—1.00: Aus
Berlin: Unterbaltungskonzert.

 

Broäauer Sport-Nachrichten
Spielergebnisse vom Sonntag

S. 6. „Sturm 1916“ Brockau e. V.
Fußball

„Sturm“ 1. Senioren — ,,Germania« 1. Senioren 8:3 (2: 1).

T. B. ,,Friesen« Brockau.
Hauer-an

»Friesen« Sportdienstgruppe -— «Gichenlaub« kampflos für »Friesen«
»Friese·n« AiJugend — ,,Reichsbahn Breslau« 4:7 (2 : 4).

. d a Reichsbahn-Sportgeuieiuschaft.
b

„meigggahä“ 1. Männer — »Alemannia« 1. Männer 3: 8 (2:4)
»Reichsbaisn« Sportdienftgruppe — »BNN.« 8 : 1 (2: 1)
»Reichsbalfn« Frauen — »Reichsbahn Breslau« Frauen 8: 2 (2 : 2). 

 

‘ sngliirksfall durch leichifinnigen Umgaug mit
der Schußwaffe.1 Am Totensonntag ereignete sich an
der Haltestelle des Städtischen Autobusses am Friedhof
durch leichtsinnigen Umgang mit einer Schußwaffe ein
bedauerlicher Unfall. Als eine 29 Jahre alte Frau aus
Wohlau, die hier zu Besuch weilte, an dieser Haltestelle
auf den nach Brockau fahrenden Autobus wartete, wurde
sie von einem unbekannten Schützen angeschossen. Das
Geschoß drang ihr in bie linke Wade. Sie erftattete
sofort bei der Polizei Auzeige. Der von der Polizei be-
nachrichtigte Arzt stellte einen 8 cm langen Schußkanal
fest. Die Kugel war im Bein steckengeblieben und muß
auf operativem Wege entfernt werben. Die durch die
Polizei sofort angestellten Ermittlungen ergaben zunächst,
daß der verhängnisvolle Schuß von bem, bem Friedhof
gegenüberliegenden, mit einem Bretterzaun umgebenen
unbebauten Gelände abgegen worden sein mußte; ein
frischer Durchschuß im Zaun deutete darauf hin. Die
weiteren polizeilichen Ermittlungen waren mit erheblichen
Schwierigkeiten verbunden. Der die Ermittlungen führende
Polizeibeamte mußte den Bretterzaun übersteigen und
sich den frei umherlaufenden, bissigen Wachthund durch
Abgabe von Schreckschüssen vom Leibe halten. Nach vielen
Schwierigkeiten, verstärkt durch die hereinbrechende Dunkel-
heit, gelang es ihm schließlich doch, auf bem Gelände
zwei Männer zu stellen, welche nach längerem Leugnen
zugaben, mit einen Tesching geschossen zu haben. Es
wurde festgestellt, daß einer von ihnen, ein Breslauer,
den verhängnisvollen Schuß abgegeben hatte. Gegen den
leichisinnigen Schützen wurde Anzeige erstattet.

“ lBerkehrsunfall.I Dieser Tage ereignete sich in
Brockau ein Berkehrsunfall mit Personenverletzung. Eine
hier wohnhafte Frau· wurde an der Ecke Park- unb Gr.
Koloniestraße von einem Personenkraftwagen angefahren
und« verletzt. Der Kraftwagen kam aus Richtung Pard-

Wann wird verdunkelt ?
Beginn: Dienstag um 16,10 Uhr

Ende: Mittwoch um 7 Uhr «

straße und wollte in die Gr. Koloniestraße einbiegen'
Die Verletzte überschritt zu dieser Zeit den Fahrdatnm
Sie wurde von »dem Führer des »Kraftwagens nach ihrer
Wohnung gebracht. „im ·« M

Eicheln ein hochwertiges Nahrungsmittel. lieberall im
Reich hat die Hitler-Jugend in den letzten Wochen Eicheln ge-
ammelt. Ein großer Teil des Saninielergebnisses kam nach
ernigerode in eine Fabrik, die in ihrer Art einzig in Deutsch-

land it. Die Eicheln bilden den Hauptbeftandteil eines hoch-
wertigen Nährmittels, das dem Kakao sehr ähnlich ist und in
Wernigerode hergestellt wird. Keinesfalls darf es mit dem
Eichellakaoersatz verglichen werden, den es im Weltkrieg gab.
Das neue Nahrmittel ist eine reine und gesunde Ware, und
es ist nach den wissenschaftlichen Feststellungen nahrgafter als
Kakao da es einen höheren Kalorienwert besitzt. n vielen
Yeniifchen Fabriken, in Fabrikeii für Siißwaren, Waffeln und

eback· und für Puddingpulver findet das Nährmittel Ber-
ivendun . Auf den roßen Trockenböden des Werkes lagern
ietzt 12 Zentner icheln, die fast alle durch Hitlerjungen
eingebracht worden sind.

bei erin Melkinafchine. Jede Hilfe für die Landfrau,
Deren rbeitsmaß durch den Krieg noch größer als sonst ge-
worden ist« wird dankbar begrüßt. Wie e fri- sind die and-
helferinnem die Frauen der NS.-z;rauenschat, die Arbeits-
ma den, die Mädel vom BDM. da ei, die Landfrau in ihrer
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Arbeit zu entlasten. Neben der menschlichen Hilfe gibt es aber-—-
auch für die Landfrau heute re vielse tige HiM in Gestalt
der arbeitserleichternsden und ar eitssgarenden aschin·en
und Geräte. Wieviel leichter wir-d as Tränken des Biehs,
wenn das Wasser durch eine Hauswaserversorgung bis in
den Stall eleitet wird? Wird aber au immer an ie ande-
ren Erlmcstevuu en zur Arbeit im Stall gedacht-? Au die
Melkmafchine, mt der auch solche Personen umgehen können,
die zu einem Handmelken nicht kräfti genug f nd? Gerade
hierin, lieat der Vorteil der elkmasch ne. Ihre Anwendung
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beschränkt das anfirengende Handnieuen auf dassvrachmeiren «
Und wenn die Kühe euterggfun‘b sind, dann besteht kein Grund
mehr zur Ablehnung der elkmaschine denn die anderen Bor-
ausse ungen zu ihrer Anwendung, ngel an Melkper onal
und lebe zum Umgan mit der Melkmaschine find eute
wohl in sedem landwir chaftlichen Betriebe erfüllt. Gewiß,
Arbeit er part sie nicht, aber sie erleichtert sie und er-
weitert den Kreis Der, zuni Melken geeigneten Personen.
Das allein genugt, um sich fiir ihre Anwendung von selbst
zu empfehlen.

Handwerkliche Standortkunde. Die Neuordnung des deut-
schen Raumes betrifft auch den Lebeiisraum des ländlichen
Handwerks. Schon seit einiger Zeit bemüht sich der Reichs-
itand des deutschen Handwerks, wissenschaftliche Untersuchun en
auf diesem Gebiet zu pflegen. « n Gemeinschaftsarbeit mit er
Reigsstelle fnr Rauiiiordnung, en Hochschulinftituten und der
Rei sstudeiitenführiing wird der Rei sstand des deutschen
Handwerks nunmehr die Erfors ung es Siedlun sraumes
weiter ausgestalten. Auf diese eife soll eine han werkliche
Standortkunde für das ganze Reich geschaffen werben. Sie
wird ein Hilfsmittel für die Entscheidungen der haudwerklicheii
Spitzeuorganisation und handwerkspolitisch wichtige Maß-
nahmen fein, die die Siedlungsfrageu des ländlichen Hand-
werks betreffen.

Erst zwei machen ein Paar. An eine Jugeudgruppe des
Deutschen Frauenwerks erging von der NSV. der Auftra , 100
einzelne Filzfchuhe, die im letzten Reichsberufswettlamp an-
geferti t worden waren, zu Paareii zu vervollständigen enn
es an keine leichte Arbeit für ungelernte Hände war, konnten
doch in kurzer Frist die vollständigen Paare geliefert werben.

Karten ungestempelt. Skatfreiuideii ist es aufgefallen, da
iieugekaufte Kartenspiele den seit iiiidenklicher Zeit ausgedru -
ten Kartenstempel nicht mehr reinen. Sie waren des alb be-
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forgt, iveil nach deinszGesetz das Spielen mit iiiigesteinpelteii
Karten strafbar ist. Wie die deutsche Skatzeitung »Der Alte«
mitteilt, iinterbleibt nach Neufassung des Spielkartensteuer-
gesetzes das Absteinpeln der Karten. Die Steuer wird jetzt auf
andere Weise voiii Herstellungsbetrieb sichergestellt.

Beitragspflicht zur Arbeitslosenversicherung ruht. Dei
Reichsarbeitsiniiiister hat angeordnet, daß, soweit bei Perso-
nen, bie zur Wehriiiacht einberufen sind, ein verficherungspflich-
tiges Beschäftiguiigsverhältnis fortbesteht, während des ewi-
gen besonderen Eiiifatzes der Wehriiiacht die Beitragsp licht
zniii Reichssiock für Arbeitseinsatz ruht.

Schlesischt Nachrichten
Großkundgebung in Könige-hätte

GauleitersStellvertreter Bracht sprach.

Die Halle der Brückenbauaustalt der Königshütte war am
der Schauplatz einer großen Kundgebung der

NSDAP., auf der Gauleiter-Stellvertreter Bracht zu über
20 000 Volksgenofsen der Arbeiterstadt K ii n i g s h ütte sprach.

Gauleiter-Stellvertreter Bracht wies darauf hin, daß es
zwar noch nicht möin fei, bie letzten Auswiriun en der Er-
eignisse in diesem Ge iete zu beurteilen, aber enes könnte
man schon heute sagen, daß nämlich dieses Geschehen im oft-
europaischen Raum ein bedeutungsvoller Abschnitt im großen
Ablauk der Geschichte unserer Zeit überhaupt sei. Die Tat-
sache, aß dieses Gebiet durch eiiisen militärischen Vor ng frei
wurde, dürfe man nicht zum Anlaß nehmen, um die eimkehr
ins Reich als eine äußerliche Angelegenheit anzufe en. Es
sei vielmehr ein tiefinnerlicher Vorgang, eiiii die
Menschen dieses Gebietes seien dadurch wieder ein s g e w o r-
den m it d e m R ei , ziu dem sie trotz fast Isjähriger Polen-
herrschaft stets gehört aben. Die Lostrennung dieses Gebiet-es
sei ein Unrecht gewesen, das einmal wiedergutgemacht wer-
den mußte.

Die Kraft und die Stärke Deutschlands hätten es erst möglich
gemacht, dieses Unrecht wieder in Recht zu verwandeln.
Deuts land würde diesen Krieg gewinnen, denn das
deut che Volk habe n allen großen entscheidenden S iel-
falsfragen uu r eine Meinu ng. Das Werk Adol Hit ers
sei jetzt in das entscheiden-de Stadium eingetreten. ir müß-
ten daher alles tun, was für die Erreichung der Ziele unseres
Führers nützli sei. De Ausführungen iviirden von der
Masseiiversamm ung mit stürmischm Beifall aufgenommen.

Weihnachisaiissielluna schlesilcheriilmslier
Um die Erhaltung der schöpferifchen Kräfte der Heimat.
Auf dem Ehristophorieplatz in B r e s lau stehen nahe dein

alten Kirchlein zwei bunte hölzerne Gesellen. der Friderieus-
soldat und der Bergmann aus der Graf chaft der Spielzeug-
welt, und laden ein zum Besuch der eihnachtsvers
kaufsausftellung schlessischer Künstler, die die
Kunstausstellungsleitung Schle en auch in diesem Jahr wie-
der in der Christoplier ehalle aufgebaut hat und die am ver-

 

_ gangenei’n Sonntag begann.
Einen großen Gabentisch haben die schlesischen Künstler

hier den Aussiellungsbefuchern gedeckt. Aus dem vielgestalti-
gen Schaffen der fchlesischen Werkstätten dürfte es jedem leicht
fallen, ein ganz persönliches Weihnachts es eiik von einmali-
em Wert zu finden. das alte gute rä te handwerklicher
estaliung erfreuend und bereichernd in sich trägt.· Die Arbei-

ten des bodenständigen Kunsthandwerks sind Ausdruck schlesi-
fcher Eigenart etwa die Schönwälder Strickerei, Bunzlaiier
Brauuzeug, Grasschaftek Sgieizeug FlickerteppichY « schyue
Webereien, Spitzen, Glas ilberschmuck mit Nephrirvder
Kohle. Die Oelbilder, auarelle und Graphiken n _oiefer
Schau sind ni t Museunisftücke, sondern sind in besonderem
Maße zum S muck des eigenen Heiiiis geeignet. Unter den
ausgeftellten Arbeiten finden sich auch einige kleinere Plastiken

 

 
Die alljährliche Weihnachtsverkaufsausstelluiig der schlesi- ·

schen Künstler ist bereits Tradition «
Jahre kommt i r besondere Bedeu ung zu. Sie wir-d den
Schlefiern den eweis ermöglichen, daß hnen Kuiiftpflege und
Kunstintere e Herzensbedürfnis sind und wird ihnen Gelegen-
heit geben, n den Künstlern durch ihr Interesse das Bewußt-
ein zu stärken, daß sie mit ihrem Schaffen auch in unserer
Zeit eine Aufgabe zu erfüllen haben, und ihnen die Zuver-
sicht zu neuem Werk geben. Es gilt, die kunftlerisch
schöpferischenKräfte der Heimat zu erhalten,
damit Schlesien auch kulturell stark ift, feine Aufbauarbeit im
Osten zu le ten. Der Erfolg der sechsten Schlesischeii Kunst-
aussielliing während der ersten Kriegswochen und der Wider-
hall, den die Wanderausstellung durch die niederfchlesischen
Städte, die in Neusalz begonnen hat, findet, haben gezeigt,
wie stark gerade in unserer Zeit äiißerste Kraftanspanniing
auf allen Gebieten völkifcher Leistung das Bediirfnis nach den
seelischen Werten der Kunst ist.

eworden, aber in diesem

 

Niesin (O.-L.). Wohnhausbrand. Jn einem neit-
erbauten Doppelwohnhaus ausHolz der Firma Christovh u.
Uniiiack in der Goethestraße brach in den Parterreräunien
Feuer aus. Der Brand breitete sich mit riesiger Geschwindig-
keit aus und dicke Rauchwolken zogen über den ganzen Ort hin.
Das Innere des einen Teiles des Doppelwohnhaufes brannte
vollkommen aus, so daß nur no die Brandruine mit dem
Sockel und der Ostwand übriggebl eben ift.

DemSagan. Tragischer Tod eines Kindes.
zweijährigen Söhnchen einer hiesigen Familie ielen, während
die Mutter mit bem zweiten, jüngsten Geschwi ercben beschäf-  i

e« - “43.55315"?-

(Serum).

Kriegskiudergärteni
Kurz nach Beginn des Krieges häuften sich die Wünsche

der Frauen, die auf Grund der Einberufung ihrer Männer
zur Wehrmacht nunmehr gezwungen waren, in den Beruf
zu gehen bezw. auf dem Lande die Arbeit im Hof und
auf dem Feld zu leisten, die Sorge um ihre Kinder
während ihrer Arbeitszeit abzunehmen.

Die NS.-Volkswohlfahrt ging sofort auf diese Wünsche
ein und hat bisher 150 Kriegskindergärteu errichtet und
gleichzeitig die Zahl der Erntekindergärten auf 361 erhöht.

Innerhalb der 47 Ortsgruppen der Kreisamtsleitung
Breslau-Land wurden allein zehn Kriegs- bezw. Hilfs-
kindergärten errichtet.

Es ist nicht immer leicht gewesen, so viele Kriegs-
kindergärten in verhältnismäßig kurzer Zeit zu erstellen.
Räume mußten gesucht, die Einrichtungen in kurzer Zeit
geschaffen und die Leiterinnen kurzfristig ausgebildet werben.

Die Arbeit in den Kriegskindergärten wird ebenso
korrekt durchgeführt wie in den Dauerkindergärten. Die
Kinder werden zur Körperpflege angehalten und die übrige
Zeit ihres Aufenthaltes in der NSB.-Einrichtung wird
mit Spiel und Beschäftigung verbracht.

Die Unterhaltung dieser Kriegskindergärten wird von
der NS.-Bolkswvhlfahrt bestritten. Auch die Spenden
für das Kriegswiuterhilfswerk werden zum Teil dafür·
verwendet.
 

iigt war,«ulrzneieiavleiten in die Hande, die für das jüiig te
Kind bestimmt waren. Der Junge nahm eine größere Do is
Tabletten zu sich. Bald erkrankte er schwer und war trotz a er
ärztlichen Bemühungen nicht mehr zu retten. Er ist im Kran-
keiihans geftorben.

Lübein Tödlicher Verkehrsunfall. Der Kraft-
Lclihrer eines Lieferwagens hatte gegen Abend für das
ugiiftaheiin Lebensmittel abgeladen. Zu diesem Zweck mußte

er mit dem Wagen in den Hof hineinfahren. Nach dem Aus-
laden konnte der Wagen nur rückwärts ans dem Hofe stoßen,
da ein Wenden nicht« moglich war. Beim Rückwärtsfahren
merkte der »Fahrer plotzli einen Widerstand, so daß er den
Wagen anhielt. Der era e nachgehend, sog er, daß ein alter
Mann unter die Rader geraten war. eine Verletzungen
waren so s wer, daß er kurz nach dein Uiifall starb. Der Tote
ist der _77 ahre alte ledige Rentner August Hitschfeld, der,
gebrechlich und fchwerhorig, im Augustaheim feinen Lebens-
abend verbrachte. Er war s azieren gewesen und wollte das
Heim wieder aufsuchen.· Na den Feststellungeii hat der Fah-
rer beim langsamen Riickwärtsfahren gehupt Auch brannten
vorschriftsmaßig die Schliißlichter.

Fiegnitz Erfvlgreiche Uraufführung. Die Ur-
auffiigrung des Kriminalstiickes ,,Keine Ehanee für Liiidauist«
von ans Ke ler im Stadttheater war ein voller Erfolg für
Autor und n_fembie. Das Publikum folgte mit größtem
Interesse» der ipannenden Handlung und erfreute sich an
den koniodienhaften Szenen des Stückes. Robert Klupp war
als Spielleiter und als Darsteller der Titelrolle in gleicher
Weise erfolgreich.

S weidnilk Vom Kraftwagen erfaßt. Jii Rauske
‚eriet eim Ue eraueren der Dorfstraße die über 70 Jahre alte
orfbewohnerin z rau Schnabel in ein inlangsamer Fahrt

daherkommendes luto. Sie stürzte und erlitt einen Schädel-
bruch. Trotz sofortiger Hilfe und Ueberführung ins Kranken-
aiis erlag sie kurz nach dem Unfall ihren schweren Ver-
etzungen

.. Schweidnitz Unfall im Steinbruch. Das zehn-
iahrige Kind des Steiiiarbeiters Filpe in Qualku kam von
einem Besoxgungsgang aus Ströbel Czzurück und ging, um den
Weg abzuknrzeu, uber stillgelegtes elände der Seinbrüche.
Es wurden» gerade die üblichen Spreiigungeii vorgenommen.
Das Kind ist von einem abgespreiigten Granitblock getroffen
und schwer verletzt worden. Sein Zustand gibt zu Beforg-
nissen Anlaß.

Lähn (Kreis Löweuberg). Der letzt-e»Uhrgehäuse-
macher Dieser Tage konnte der läte hier noch lebende
Uhrgehausemacher August Stief seinen . Geburtstag begeben.
Die·Uhrenindustrie, der hier einst große Bedeutung zukam.
wurde später nach Freiberg (Schlesien) verlegt. . hr Weg-
gang war damals ein schwerer Schlag ür das Wirts aftsleben
es kleinen reizend gelegenen Boberstä tchens, das hierfür spä-

ter durch den aufblühenden Fremdenverkehr einen gewissen
Ersatz fand.

Fürstcnsteim Scheunenbrand. Die Scheune des
Bauern Karl Bettermanu in Liebichau brannte mit umfang-
reichen Vorräten nieder. Das Feuer entstand abends, etwa
eine halbe Stunde nach Beendigung der Drescharbeiten

Frankenstein. Jugendsliche Brandstifterin. Die-
ser Tage bra in einer größeren maffiven Scheuer in Sitz-z
bei Fraukenfte n, die einen Versigerungswert von 22000 R .
hat, Feuer aus, wodurch die cheiier bis auf die Grund-
mauern samt der Ernte eingeäscheri wurde. Die Ermittlun-
gen aben zu einem überraschenden Ergebnis geführt. Als
der randst ftun verdächtig wurde die erst lizzijähri e land-
wirtschaftliche hilfin Anna Rehnelt, die zunä» t eine
Arbeitskameradin und dann den Sohn der Grundftii igens
lümerin der Tat bezichtigt-e, verhaftet. Das Mädchen hat dann
ein Geständnis abgelegt, die Tat vorsätzlich begangen zu haben

Oppcln. Anerkennung ür Lebensretter. Der
Tischlergeselle Theodor Droft in loduitz hat am 28. 7. b. J.
den sechsjährigen Knaben Josef Wessollv aus Klodni vom
Tode des Ertrinkens gerettet und der Arbeiter duard
Gawlik in Eosel am 31. 7. d. J. den Schüler Georg Sobotta
aus Eosel. Jni Namen des Führers bringt der Regierungs-
präsident in Oppelii diese von Mut und Entsch offen eit
zeiigeiide Tat unter dem Ausdruck feiner besonderen ni-
erkennnung zur öffentlichen Kenntnis.



Entiarimng dritililter Heuchler
,,Englands Regierung die organisierte iüdische Finanz«

Das ,«,«Regime Facsista« schreibt erneut den bigotten briti-
schen Krameriszeelen elni e unangenehme Wahrheiten ins
Stammbuch. ie größte nverschamtheit Englands, so stellt
das Blatt fest, lie e darin, daß es die anze Welt glauben
machen wolle, einzg und allein für die iv lisation und die
Menschenre te zu kämpfen. Es sei jedoch udenart, und zwar
Judenart, d e zu allen Zeiten galt: Morden und sich als Opfer
ausgeben, rauben und nach dem Diebe rufen. Aber selbst schon
in der öffentlichen Meinung Englands breche sich der Gedanke
Bahn, daß die anze europäische Unordnung nur der Sache
Jsraels diene. ie ,,Emperial Li ue« in London habe einen
Aufruf erlassen, in dem darauf h ngewiesen werde, daß die
englische Regierung die organisierte
jiidische internationale Fiiianz sei. Einige Mit-
glieder der englischen Regierung seien uden, ander arbeiteten
für bie Juden, und von ihnen seien e nige wiederum jüdisch
versippt.

Haushaltungen in London
» Jn London wurden von der englischen Polizei in allen
Stadtteilen durch Sonderkommandos kaussuchungen bei an-
geblichen Anhangern der Jrifchen Nerli likauischen Armee vor-
genommen. Die» neuen Maßnahmen gegen den Freiheitswillen
der Jrlander hangen damit zusammen, da in der en lischen
Hauptstadt erneut zahlreiche Bombenansch äge auf Te ephon-
zelleu verübt worden sind. Aehnliche Zwischenfälle werden
auch aus anderen Städten gemeldet.

« Trauerfeier in Therltout
lieberführung der abgestürzten deutschen Flieget in die Heimat.
» „Mach einer ergreifen-den Trauerfeier in dein flawdrischen
Stadtchen Therhout wurden die drei deutschen lieger, die bei
Calgis im Luft mpf todlich getroffen auf be gischem Gebiet
absturzten, in d« Heimat übergefiihrt. An der Trauerfeier
nahm auch der vierte Jnsasse des abgestürzten lugzeuges teil,
der sicg durchFallschirmabsprnnp hatte retten önnen. An der
Aufba rungsftelle hielten belgische Fliegeroffiziere die Ehren-
wache. Die Sarge waren mit den Wa·fenröcken der Gefalle-
nen, den Symbolen des Reiches, mit rän en der Deutschen
Botschaft und »zwei Kränzen der belgischen liegertruppe unid
Armee geschmuckt. Eine kriegsstarke Kompanie der belgischen
Wehrmachtmsit aufgepslanztem Seiteiigewehr bildete Spalten
Der Befehlshaber der belgischen Flie ertruppe, Generaimajor
Leg-ers, sowie Vertreter des General tabschefs der belgischen
Lu twaffe un-d«des Ehefs der belgischen Luftverteidsi sung er-
wiesen den Gefallenen die letzten Ehren. Nach Abs luß der
Trauerfeierlichkeiten wurden die Gefallenen von belgis n Sol-
daten zum Bahnhof getragen. .

Beil in Hierwegen ein alter Bekannter
Die Verbindung mit dem britischen Geheinidienst seit dem

Weltkrieg niemals unterbrochen. ·
Na. ch einer Meldung der norwegischen Zeitung ,,Aften-

bo en« hat sich der an der deutsch-holländischen Grenze ver-
ha tete Beamte des Secret Service, Mister Best, vor einer
Reihe von Jahren in Stavanger in Norwegen au gehalten.
Er sei dort eine ziemlich bekannt Persönlichkeit gewe en. Man
erzähle sich in Stavauger, daß Mister Best schon im Weltkriege
eine hervorragende Stellung im englischen Nachrichtendienst
eingenommen habe. Nach dein Welt-kriege habe er si als
,,Geschäftsniann« betätigt und eine ,,Firma von stark nier-
nationalem Charakter« mit dem Hauptbiiro in London uiid
einer Filiale«ini Hang geleitet. Sowohl in London als auch
im Hang hätte er Leute aus Stavanger in seinem Dienst ge-
habt. Wie man weiter hört, habe er Verbindung mit dem
englischen Nachrichtendienst niemals unterbrochen.

Ost-as —--

Inbesurteil gegen Arader
Ständiges Anwachsen der Judeniuvasion in Palästiua.
Trotz der tä lichen englischen Versicherungeu, daß in

Palästina tiefster riede und mindestens ebenso große Zu-
friedenheit iiber eine englisch-arabische Zusammenarbeit
herrsche, hat dsie Polizei erneut eine Gruppe bewaffneter
Arsaber, die auch im Besitz von Bomben waren, aufgegriffen.
Der Gerichtshof von Akka hat einen Arsaber namens Kasim
Mohammed wegen Waffentragsens zum Tode verurteilt.

Nach kiirzlich bekannt egebenen Statistiken haben in den
ersten neun Monaten diekses Jahres 13302 Juden die Ein-
wanidserunsgserlaubnis nach Palästiina bekommen. Jn derselben

seit im Jahre 1938 sind 9363 unsd 1937 8383 Juden in
kaliistiua aufaenomiuen warben.

Zeichen der indischen Gärung
Universität hiszt Flagge des Nationalkongresses.

Bei der ahrestagung des Präsidiums der indischen
Universität A ahabad wurde auf dem Universitätsgebäude

ß

die Flagge des Nationalkonaresses aehißt. Der britische Gou- l Todes-Male l" lebenölänalicber Bucht Ausstrafe

  

   

  
   

  

    
    

 

Am Sonntag, den 26. November ist
mein lieber Gatte, unser guter Vater und
Großvater, der —

Sehnhenaehernreieter

Ernst Wühl
plötzlich und unerwartet von uns gegangen.

Brockau, den 28. November 1939.
Hatzleldtstraße l.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Maria Wühl‚ geb. _Jakob.
Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 29. No-

vember, l4 Uhr von der Halle des Brockauer
Friedhofes aus statt.

 

Kriegerkaeneradsehalt Brocken.

J Unser lieber Kamerad, der
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Ehre seinem Andenken!

Brockau, den 28. November 1939.

Der Kameradschausfllhrer.
Thomas, Hauptmann d. Res.

Beerdigung: Mittwoch, den' 29. November, l4 Uhr
von der Friedhofehalle Brockau.

Antreten: 13“ Uhr am Personenbahnhot.

ist gestorben.
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verneur der vereinigten Prodinzen forderte daraufhin die
Leitun der Universität auf, die Flag e herunterzuholeii, da
er ont nicht in derLage sei das Prafsidium bei dieser Jah-
res eier u übernehmen. Diese Anforderung wurde ab-
glelehnt o daß. der en lische Gouverneur protestierend das
niversit tsgebäude ver eß. Die Jahesfeier fand somit ohne

den Gouverneur statt.

Indien macht niittt mit
Der Kongreß hält sich von der britischen Kriegspolitik fern.

Der Ausschuß der indischen Kongreßpartei hielt in Allu-
habad eine Tagung ab und faßte von neuem den Beschluß,
den Kongresk von der britischen Politik und den großbritannis
schen Kriegsbestrebungen so lange ernzuhalten, bis England
seine Haltung Indien gegenüber ge ndert hat.

Jn der Gegend von Dera-Esmail-Khan in N ordwest-
indien, wo erst Urle ein Ueberfall bewaffneter Auf-
ftändischer auf britische ilitärwagen und die Entführung
eines englischen Majors erfol te, kam es zu einem neuen
wis chenfall. Engli ches ilitär, verstärkt durch Polizei-

räfte, geriet in einen ampf mit bewaffneten Waziri und

 

" Mahsudi. Zwei indische Polizisten und ein Mahsudi wurden
dabei getötet.

..Zitadelle des bestimmen“
Deutsche Volksschiile in Warschau eröffnet.

Der Generalgouverneur für die besetzten polnischen Ge-
biete, Reichsminister Dr. F rank, eröffnete in Warschau feier-
lich die erste deutsche Volksschule im Bereich des General-
ouvernements. Jn der mit dem Führerbild und der Haken-
reuzfahue geschmückten Aula waren die vollsdeutschen Schul-
kinder versammelt, und auch die Eltern waren zugegen. So
wurde diese Feierstunde zu einer eindrucksvollen Kundgebung
des Warschauer Deutschtmus, das in schweren Zeiten hier
treu ansgehalten hat. Schulleiter Fuhr, ein Volksdeutscher,
der selbst jahrelang unter den polnischen Schikanen gelitten
hat, gab der Dankbarkeit und Freude iiber die Eröffnung der
ersten deutschen Volksschule Ausdruck. Der Generalgouverneur
erinnerte in seiner Ansprache daran, daß es deni Opferniut
von Tausenden unserer Besten zu verdanken sei, wenn heute
die deutschen Kinder in Warschau in einer deutschen Schule
erzogen werden könnten. Dige Schule, so schloß Dr. Frank,
soll eine Zitadelle des Deuts tums, eine geistige Ordensburg
und ein stolzes Bollwerk Adolf Hitlers uud feiner Idee fein!

 

Zum erstenmal erklangen dann an dieser Stelle die deutschen
Lieder.

rinnen in Bromberg ..
Auszeichnung des Organisators des westpreußischen Selbst-

schntzes

Jn Bromberg ta te unter Leitung des Reichsstatthalters
Ganleiter Forster e ne Arbeitsgemeinschaft des gesamten
Führerkorps der NSDAP im Reichsgau Danzig-Westpreußen.
An den Fuhrer wurde ein Treuetelegramm gesandt. Weitere
Telegramme waren an Generalfeldmarfchall Göring und an
den Stellvertreter des Führers Rudolf Heß gerichtet. Ferner
fand in Bromberg ein Appell der Selbstschutzorganisationen
des befreiten Gebietes statt. Ganleiter Forster sprach feine
Anerkennung über den raschen Aufbau dieser Organisationen
aus und dankte insbesondere dem Organisator des westpreu-
wichen Selbstschutzes, ff-Oberxührer von Alvensleben, dem er
das Kreuz von Danzig überre chte.

Vereidigung der SA. des Proteltorats
« Nach Abschln
tin Gebiet des rotektorats Böhmen und Mähren vereidigte
Stabschef Lutze in Jäkam Brünn, Olmütz und Witkowitz bei

.. « · e änner der neuen Staiidarten auf den
Fuhren Gleichzeitig erhielten die in machtvolleu Kundgebun-
gen angetretenen Blocks der Braunhemden ihre Sturmfahnen.
BDTr Vereidigung wohnte die gesamte deutsche Zivilbevölkerung
e.

Von gestern bis heute
Der Führer bei den Verletzten des Sprengstoff-Attentats.

Der Führer besu te in München die noch in den Kranken-
häusern befindlichen erle ten des SprengstofFAttentates im
Bürgerbräukeller, die sich ämtlich an dem Wege der Besse-
rung befinden. '

Bisher 40 000 Deutsche aus Lettland ausgebiirgert.
Das gesamte lettländische Staatsgebiet mit Ausnahme der

Städte Ri a und Libau ist jetzt von den Deutschen geraumt
word-en. ur in den genannten beiden Städten sind noch
deutsche Volks enossen vorhanden, die sich bis zum 15. Dezem-
ber dieses Ja res auf Grund des den-tsch-lettische«n Vertrages
ausbürgern lassen müssen. Jnsgesamt sind bereits von den

21 Todesurteile in Bangkok.

Jn der siamefischen Hauptstadt Banglok sind in einem
Prozeß 21 Personen wegen des Versuchs, die Regierungzu
stürzen, zum Tode verurteilt worden. bn drei älleii ist diese

abaemildert

Durch den Tod schied aus unseren

Reihen der «

Were Zeugwart

Ernst Wähl-
Wir danken ihm für seine Treue und

sichern ihm ein ehrendes Gedenken.

« Brockau, den 28. November 1939.

Freiwillige Feuerwehr
Brocken. ·
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Funde wenden 5cm den Steg mengen
Die NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude« hat

durch den Krieg an Bedeutung noch gewonnen. Unter
dem Beifall se ner Zuhörer hat Rei sminiier Dr.
Goebb els auf ber Kundgebung im T eater es Vol-
kes in Berlin hervorgehoben, daß die Kunst kein Zeit-
vertreib P“ deu Frieden. sondern auch eine scharfe gei-
tige Wa fe für den Krieg ist. Gerade in einer eit, in
er, wie von unseren So daten so auch von der nneren
Front höchste Opferbereitschaft und die letzte Anspan-
nung der seelischen und leiblichen Kräfte verlangt wer-
den, ist es um so notwendiger, alle Kraftquellen, über
die ein Volk verfügt, zu nu en. Eine solche Quelle der
Kraft ist insbesondere au ie beutfche Kunst. Schließ-
lich waren die lulturellen eranstaltungen, die Urlaubs-
reiferf‘unb bie Sorge für die Schönheit der Arbeit, wie
sie Kdåk in den . ahren des Friedens durchgeführt-hat.
nicht ngelegenhet eines belanglosen Vergnügens, son-
dern die Vermittlung wahrer Freude und dazu be-
stimmt, den deutschen Menschen äu stärken. Wer
zreude spendet, hilft den ieg erringen.
erabe die Freude macht den Menschen stark fiir den

Lebenskampf, wie auch das Lachen einer Ksunden Seele
entstammt. Die sechs Jahre, in denen utschland sich
im Nationaksozialismus bewährt hat, künden von Auf-
bau und Arbeit. Nun müssen wir durch den Krieg
unserm Reich und uns die Zukunft sichern. Mit be-
sonderer Freude erfüllt es uns, daß die Kd .-Organi-
ation den plötzlichen Uebergang von der Frie ensarbeit
Zum Kriegseinsatz in elasti cher Anpasungsfähigkeit
urchgeführt hat. Als eine er wichtigsten Ausgaben

steht selbstverständlich die kulturelle etreuung der
Wehrniachtangehöri en im Vordergrund. Eine vorlau-
fige Uebersicht seit riTeZsbeginn ergibt bereits die tan-
liche Zahl von 6841 ehrmachtberanftaltun en! ber
auch fonft. fo z. B. bei der Betreumig der altendeut-
Lchem hat die KdF.-Gemeinschaft die neuen Aufgaben,
ie der Krieg ihr gestellt hat, rasch gelöst und dadurch

für die Erhöhung der Widerstandsfäh gkeii unseres Vol-
kes beigdetragen Der Sieg der deutschen Arbeit
über en englischen Geldsact aber wird nicht
zuletzt auch ein Sie der Sozialpolitik des
nationalsoziali tischen Deutschlands fein.

nEIN-ZUlllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillliliiillllIllllllllllllllllll
worden« 22 weitere Personen sind ebenfalls u lebenslänglichen
Zuchthausstrafen verurteilt worden. Sie en wurden frei-
gesprochen. Der Sohn des früheren Königs Tsjoelalongskorn
nnd damaligen Kommandeurs des amesischen Expeditions-
korps im Welttrieg ist begnadigt wor en.

Schwere Verluste einer chinesischen Division. «

Die 135. chinesische Division, die von den japanischen Trup-
pen aus Nanning zurückgeworfen wurde, ließ 2200 Tote zuruck.
Unter der Beute, die von den Japanern gemacht wurde,- be-
fanden sich u. a. 7 Geschütze, 6 schwere und 48 leichte Maschinen-
gewehre sowie 45 Lastwagen.

Allerlei Neuigkeiten
Guadenhochzeit. Der überaus seltene Fall, daß ein Ehepaar

die Gnadenhochzeit begehen kann, wird aus Wollmar im
Kreise Marburg beri tet. Auf einen 70jährigen gemeinschaft-
lichen Lebensweg bli t am 28. November das E e aar Frei-
ling zurück. Der Jubilar hat bereits den 94., die attin den
90. Geburtstag gefeiert. Von den fünf Kindern lebt nur eine
über 60 Jahre alte Tochter. Ministerpräsident Generalfeld-
inarschall Göring hat den Eheleiiten ein Glückwunschschreiben
und ein Ehrengescheuk überreichen lassen.

Taube verursacht Kurzschluß Eine kleine Taube hat in
Alleudorf im Kreise Wetzlar ein schweres Schadenfeuer
verursacht. Die Taube flog gegen den Draht einer elektrischen
Lichtleituug, und zwar mit solcher Wucht, daß der Draht aus
seiner Befestigung am Mast erissen wurde und auf das Dach
der Scheune darunter fiel._ s entstand Kurzschluß, und im
Nu stand die Scheune in hellen Flammen.

Geburtstagsfeier im Kreise von 108 Nachkommen. Jn
Kaiserslautern feierte die Witwe Horbach ihren 90. Geburts-
ta im Kreise ihrer 108 Nachkommen Die-Urahne ist körper-
li und geistig noch rüstig und liest jeden Tag ohne Brille
ihre Zeitung.

Belgischer Dampfer im Sturm gesunken. Der belgische
560-Tonnen-Dampfer ,,O.nenast« ist im Sturm in einer Ent-
fernung von vier Meilen von Nordhinder- euerschifs ge-
sunken. Fünf Mitglieder der siebenköpfigen N annschaft find
gerettet.

Französischer Ballon abgestürzt. Ein französischer Fessel-
ballon, der wahrscheinlich zur Flugzeugsperre geho‘rt, ift in
das Hafenbassiu von ijuiden gestürzt.

33 Briten suchen Petroleum. 33 englifche Spezialisten für
die Petroleumäewiunung trafen auf ihrer Reise nach dem Jrak
und Jran in eirut ein.
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Danksagung.
Für die uns anläßlich unserer Vermählung in so '

zahlreichem Maße zuge angenen Gratulationen sa en
' wir allen Freunden und ekannten, besonders den it-

bewohnern des Hauses Breslauer Straße 26 für die schöne
Ausschmückung unseren herzlichsten Dank.

Brocken, im November 1939.

Erich Herrmann und Frau "
Dorothea, geb. Hirdler. "

F millen-
Drurksachen

 

///////////////////////////m////////////////////////////////// aller Art

Hallsfluii begreife : Verlobuugsanzeigen
« « urt Sei es Vermahlungsanzeigen

[5222W Hochzeitseiuladungen
" / / ’ ” Geburtsauzeigen

Oyheim Einweichen der warme, inbeäameigen X

 

briniwriinmaciinideswaisergl und Danksagungen
fertigt schnellstens an

Separates Dodekk’s Erben
 

Leerzimmer
sofort zu vermieten.

Heute neu!
Breslauer Hausfrau
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